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Die Ruhe der Veelen in GStt,
wie ſie, bey der unruhe dieſes Lebens, rechtmaßig

zu juchen, und, einem guten Anfange nach, wirck-
lich zu finden iſt, bis ſie, der Vollendung nach, im

ewigen Leben ſeliglich erlanget wird,

gleh. von der Gchultnhurg,
Des weyland Zochwohlgebohrnen Serrn,

GebhardsvonKhlvensleben,
Jn ſeinem Leben Brb. und Gherichts Derrn auf Sichenbarleben,

W
Roautz, Salbe und Aenau,

Nachgelaſſene Hochadeliche Brau Witwe,
Den 27. Jun. 1747. zu Magdeburg ſelig im HErrn entſchlafen,

Und der hinterbliebene Leichnam den 29. darauf
Jns Erbbegrabniß zu Eichenbarleben beygeſetzet war,

Am Taage des feyerlichen Seichenbegangniſſes,
Welches den 19. September gedachten Jahrs daſelbſt gehalten wurde,

Aus dem erwahlten Leichenterte, Pſ. i6, 7. 8. 9.

In einer Chriſtlichen Seich und Gedachtniß Peredigt
vorgeſtellet,

Geinrich Wilhelm Kliemeier,
Zur Zeit Prediger des Hochadel. Alvenslebenſchen. Hauſes und der Gemeine zu Eichenbarleben.

Magdeburg, gedruckt bey Gabriel Gotthulf Faber, im A. B. C.
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Ses hohen Ktiffts zu Wagdeburg
Domherrn,
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Kichenbarleben, Jogatz und Vienau,
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Kochwurdiger und Fochwohl
gebohrner Herr Domherr,

Gnadiger Gerr Patron!
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i w. Hochwurden und Hoch—
Fr wohlgebohrne Gnaden ſehen

Ja

2
niſſe Jhrer nun in GOtt ſeligſt ruhenden Frau

üee hier vor ſich diejenige Rede, welche
a bey dem feyerlichen Leichenbegang

Mutter, nach Dervſelben und Jhrer eigenen
Verfugung, ich zu halten die Ehre gehabt habe.
VBald nachher, als es GOtte gefallen hatte, den

erloſcten Geiſt dieſer prrißlyurdigen Dame

B in



in ſein himliſches Reich au
D—

Ihrem Gedachtniß, und zur Erbauung der
Jeberlebenden, fur eine Predigt gehalten werden

ſolle. Wie die Hochſelige im Leben be—
ſtandig Fleiß gethan, alle Jhr von GOCT aus
Gnaden verliehenen groſſen Vorzuge und Be—
gabniſſen, durch die von Chriſto ſelbſt wahren
Chriſten inſtandigt anempfohlne Demuth, nochA

hoher zu adeln: Alſo leuchtete ſolche Geſinnung
in der weiſen Anordnung Jhrer Leichbeſtattung be
ſonders mercklich hervor. Mit welchem Eyfer
hatte Sie darin dem HErrn allein alle Ehre ge
aeben! Mit welcher Hochachtung den herrlichen
Reichthum ſeiner an Jhr erzeigten frehyen Gnade
verehret, und darauf alles Jhr Vertrauen, allen
Ruhm Khrer Hoffnung, lauterlich gegrundet!
Mit welcqher Aufrichtigkeit alle Anmaſſung eige—
ner Verdienſte oder Wurdiakeit aantzlich ver—
laugnet, und alle ausſchweiffende Lobeserhebun—
gen Jhrer Perſon, auch ſelbſt die Jhr, mit ſo
vielem Recht, nach Dero chriſiſeligem Abſchiede,
gebuhrenden Ehrenerweiſungen beicheidentlich ab—

zulehnen geſucht! Faſt wie Moſes von dem
Glantze ſeines, durch nahen. Umgang mit GOtt,

ver



Fuſchrift. 7

glucklichen, nur gar zü kurtzen, Ehe, nach den
beſten Muſtern zu bilden, und, nachdem Sie
lebenslang Ew. Hochwurden, den liebſten
Gegenſtand Jhrer zartlichſten Zuneigung, wie ein
Siegel auf Khrem Hertzen getragen, mit recht
mutterlicher Treue dafur geſorget hat, auch nach

Jhrem Entwerden Jhnen und Jhrem begluckten
Hauſe allewege nutzlich zu bleiben, durch die aller
Annchmung wurdigen Furbilder, ſo Sie Jhnen,
zur geſegneten Rachfolge, hinterlaſſen hat.

Dahin mag nicht unbillig auch die Wahl
Jhres Leichentertes mit gerechnet werden, worin

B 2 die



die Hochſeliae Dame, nachdem Sie uns
im Leben durch Jhr Exempel mannigfaltig er—
bauet hat, noch in und nach Jhrem Tode, uns,
als zu guter letzte, eine ſo heylſame als wichtige
Erinnerung anempfehlen wollen, wie und wo
auch wir die wahre Seelenruhe, welche zu jeder
Zeit von verſtandigen Gemuthern fur die groſ
eſte Gluckſeligkeit eines Menſchen geachtet iſt,
rechtmaßig ſuchen und glucklich finden mogen. Zu
rolchem Zwecke ſowol, als zu ehrerbietiger Unter
haltung eines hochſtverdienten guten Andenckens
der Hochſeligen, iſt dann gegenwartige Leich—

predigt, wozu Ew. Hochwurden den Ein—
gang aus eigener Bewegung ſelbſt anzugeben be
liebet haben, nach dem Vermogen, das GOtt
meiner Schwachheit dargereichet hat, zwar in
Einfalt, doch aus hertzlicher Meynung, gerichtet.
Daß dieſe Rede ſo, vie ſie gehalten iſt, ohne Er—
weiterung oder Veranderung, durch den Druck
gemein gemachet wird, geſchiehet gleichfalls auf
Ewr. Hochwurden gnadigen Befehl; deſſen
Vollenziehung nur daher ſo ſpat erfolget, weil
Sie die kindliche Verehrung und Erkentlichkeit,
welche Sie Dero ſo hochverdienten Frau
Mutter bis in die Gruft nachgetragen, inſon—
derheit durch die beygefugten Kupferſtiche zu ver
ewigen beſchloſſen, deren Ausarbeitung unter den
Handen des geſchickten Kunſtlers ſich bisher ver

weilet



Fuſchrift. 9
weilet hat; nun aber deſto beſſer gerathen iſt.
Ew. Hochwurden haben an demWercke uber
all zu vielen Theil, daß ich an deſſen gnadiger Auf
nahme zweifeln, oder nothig erachten ſollte, dieſelbe
mit vielen uberflußigen Worten auszubitten. Mir
bleibt alſo nur noch der inbruuſtige Wunſch bevor,
daß der Segen, womit GOtt das vierdte Gebot
verſiegelt hat, durch die theure Verheiſſung, es
ſolle erkentlichen Kindern wohl gehen, und ſie ſollen

lange leben auf Erden, iber Ewr. Hochwurd.
und Dero Hochadelicher Familie beſtändig
ruhe, in Jhnen allerſeits je mehr und mehr zur
uberſchwanglichen Kraft komme, und an Jhnen
fort und fort in die allermildeſte Ertullung gehe!
So geſchehe es! und alles, was die Vorwelt und
jetzige. Zeiten an den helle leuchtenden Sternen
erſter Groſe beyder Hocherhabenen Hau
ſer, von Alvensleben und von der Schu—

gluckuich entſproſſen ſind, ſeit ſo viel hundert Jah
ren her, bewundert, verehret und geprieſen haben;
weſſen die Kirche GOttes, der Staat, und die ge
meſne Wohlfart allet Stande, zu allerſeitiger
Alufnahme und Forderung, von Dero unſterblich
verdienten Vorfahren ſich jemals zu erfreuen
gehabt; das muſſr in Ewr. Hochwurden üch
ſamlen und mehren, auch inier weiter auf—

86 wach—



10 FBuſchrift.
dachn ind durg Deroſnom degnan Reo
kommenſchafft ſich ausbreiten, in viel tauſend mal

tauſend, ſo lange die Tage des Himmels wahren!
Mit welcher Jnbrunſt mag ſolche Segensfulle uber

Ew. Hochwurden und Jhr gluckſeliges
Haus, ſelbſt in der himliſchen Herrlichkeit un
abläßig erbitten Dero Hochſelige Frau

Mutter, als welche die Jhrigen, die Sie in der
Welt hinterlaſſen hät, ſo zartlich geliebet, bis ans

1

Ende; da Sie die Liebe zu demelbigen mit ſich in
den Himmel genommen! Um ſoilche reiche Vermeh

rung der gottlichen milden Gute uber Jhnen, wird
denn auch, mit aller pflichtſchuldigen Treue, lebens

1 A aaν ſc nνο

Meines gnadigen Serrn Putrons,
1

Eichenbarleben,
a

den izten Octobr. izse.“ J5 J demuthigſter Diener am Worle
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Su ewig- lebendiger GOtt, der  u auch uns zu einem
Wo ewig gluckſeligem Leben erſchaffen, und, nachdem

wir, durch die Sunde, des Todes ſchuldig worden,
ſelbſt durch den Tod deines eigenen Sohns, unſere
Seele aus dem Tode geriſſen haſt, wie unſer
Auge von den Chranen, unſern Fuß vom Glei
ten, auf daß wir, hier zeitlich und dort ewiglich,
vor dir wandeln mogen im Lande der Lebendi—
gen: Laß unſere Seele ſtets eingebunden ſeyn im
Bundlein der Lebendigen, bey dir, unſerm GOtte,
und, auch unter aller Unruhe dieſes Lebens, in
dir Ruhe finden. Bringe  uns denn endlich zur
ewigen Ruhe, und erloſe uns ſeliglich vom Leibe die—
ſes Todes! Alſo troſte uns, GOTT, unſer Heyland,
und laßleuchten dein Antlitzuher uns; ſo geneſen

wir! Amen.

uuuut  e»t? J I 1

2 4ndachtige und in GOr geliebke,J— 1

theils hochbekrubte, alleſamt aber

mitieydige Zuhbrer: Das erſte
WBuch der. Konige thut uns im

zaiag. Capit. am4. Vers, von dem

C 2 groſſen



n Gedachtniß-Vredigt.
groſſen Propheten Elia, als ihm ſelbſt Konige nach dem
Leben ſtunden, die bewegliche Vorſtellung: Er gieng

hin in die Wuſte, eine Tagereiſe, und kam hin
ein, und jatzte uch unter eine Wachoider, und
bat, daß rine Seele ſturbe, und ſprach: Es itt
genug! So nim̃ nun, HErr, meine Seele: ich
bin nicht beſſer, denn meine Vater! Elias war
zwar mit allerley Gottesfulle reichlich erfullet: Doch blieb

er an ihm ſelbſt ein Menſch, umgeben mit Schwachheit;
wie denn die Schrift ſagt: Elias war ein Menſch wie wir;
der mit uns gleiche Empfindungen, und eben als wir, menſch—
liche Leydenſchafften gehabt hat. Daher iſts kein Wunder,

daß er, von vieler Noth gekranckt, endlich ſeinem Erloſungs
tage entgegen ſahe, und ſich ſehnete, aus ſo beſchwehrlicher
Arbeit und Muhe dieſer Welt, zur erquicklichen Ruhe der

himliſchen Freude einzugehen; da er bat, daß ſeine Seele
iſturbe, daß ſie von den Banden des ſterblichen Leich—
nams bald aufgeloſet werden, und hinfahren moge in
jene Herrlichkeit. Darum ſprach er: Es iſt genug!
ich habe dieſes Lebens genug! habe in der Welt Augſt
genug erfahren! genug gearbeitet! genug geſtritten!

genug erlidten! Es iſt genugl So nim̃ nun, HErr,
meine Seele zu dir! ich bin nicht beſſer, denn meine
Vater! bin alſo gern damit zufrieden, ſwas andern Fromn
men im Sterben wiederfahret, und begehre darunter,

zumal vor meinen  Wutern,n die zu ihrer Zeit dem
HErrn gelehet haben, und in ihm geſtorben ſind, keinen
Vorzug. Reine Seele ſterbe nur des Todes jener Ge—
echten, und mein Ende werde wie deren Ende! So
bat Eliqs, daß ſeine Serle ſturbe, daß ſie ſeliglith

vomAtifſen



Gedachtniß· Predigt. 1z

vom Leibe ſchiede, und ſprach: Es iſt genug; So
nimm nun, HErr, meine Seele zu dir: ich bin
nicht beſſer, denn meine Vuterl

Hat nun in den Rfopheten Elia, als er von Arbeit
lind Muhe ganh abgenattet war, das vor GOT ber
zeugte Verlaugen, nach  ſehncg Erlauug, zur ſeligen
Ruhe, wit ſeinem Eyfer im Dienſte des HErrn fuglich
beſtehen konnen: So iſts nichts Fremdes, wenn noch

heutiges Tages glaubige Seelen, bey allen Vortheilen,

deren ſie, unter der gottlihen Gnade, ſich zu erfreuen
haben, dieweil ſie noch in der Hutte des ſterblichen Leich—

nams mit mancherleh Ungemach beſchwehret ſind, uber

demſelbigen ſich ſehnen nach ihrer Behauſung, die vom
Himmel iſt, und ihnen verlanget, daß ſie damit uberkleidet

werden; wenn der Geiſt und die Braut Chriſti zu dem
himliſchen Brautigam ſprechen: Komm, ja komm, HErr

JEſul
Und gewiß, hier zeiget ſich der wichtige Vorzug derer,
die durch den Glauben zu GOtt gekommen ſind, vor der
Menge der Unglaubigen, in ſeinem vollen Glantze. Hattt

der Mann GOttes, Eljas, keinen Meßiam erkant und
ergriffen; ware er nicht durch lebendigen Glauben an die—
ſen einigen Mittler zwiſchen GOTT und den Menſchen,
JEſum Chriſtum, aus dem geiſtlichen Tode geriſſen:
Wie wurde ers nur haben wagen durfen, ſeine von Kampf
und Unruhe ganitz ermattete Seele dem HErrn Himmels

und der Erde, den jä der naturliche Menſch nicht anders,
als ein verzehrendes Feuer, betrachten kann, mit ſo ver—

traulichen Worten zu empfehlen: Es iſt genug; So

D nimm
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ninim nun, HErr, meine. Serte! Unglaubige Men
ſchen, deren gutes Thyil mit dieſem Leben. ſich endiget;
mogen ja endlich auch;?bey behartlichem. luglauben,n ſu

weit kommen, daß ihr elendes Freudenlied: iß, trinck,
liebe Seele, habe guten Ruth ihnen gleichſann auf den
Lppen erſtirbet! Sie konen, dürch gehauffte Noth, ünd
durch ein ſchreckliches Erwarten der Dinge, die hier nüch
kovmmen ſollen, leicht dahin gebracht werden, daß ſie ein

krauriges Es iſt/ genug „mit zitternder Zunge anſtim
men muſſen! Aber, v weich ein Unterſcheib; wenn eine
mit GOtt durch Chriſtum verſohnte, und daher des zu—
kunfftigen Erbes verſicherte, Seele, den zeitlichen Tod

nicht nur als das Ende ihrer Leyden; ſondern auch als
den oßnfehlbaren Anfang ihrer vollkommenſten Freuden,
mit unzweifentlicher Gewißheit betrachtet! O welch ein
Unterſcheid, wenn eine ſolche glaübige Seele von dem
Felſen ihrer Hoffnung das filiſtere Todes-Thal weit uber—

ſehen, und das Land der Lebendigen von ferne erblicken;
mithin nicht nur ein trauriges Es- iſt- genug, anheben;
ſondern auch, mit Elia, hinzuſetzen darf. So nimm
nun, HErr, meine Seele!
HOochbetrubte Zrauer-Verſamlung, und alle
ſamt wehrteſten Zuhoörer: Wir ſind jetzt auſſeror
dentlich hier verſamlet, zu feyerlicher Abſtattung der letz
ten Pflicht unſerer hochſtverdienten ehrerbiethigen Hochach

tung, die wir dem geſegneten Andenccken einer preiswur

digen Hochadelichen Dame ſchuldig ſeyn; ich nenne

die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Helenc,
ocbohrne von der Schulenburg, des wey—

land
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land Hochwohlgebohrnen,“ mun! in GOTT
ſcligſt ruheuden Herin, Herrn, Gebhards
von. Alvensleben, in ſeinem Leben/ Erb und
GerichtsHerrn auf. Eichenharleben, Rovatz,
Calbe und Vienauzt nachgelaſſene Hochadeliche
Frau Witwe. unſer· GBtk; der Weber!und ur
hebkr alles Guten, hatte Didſelbe uber viel geſetzt, und

Sie, beydes der Seelen und dem Leibe nach, reichlich be—

gnadiget; auch die Jhr verliehenen Gaben, da Sie dieſek

ben uberall wohl anzulegen ſich befliß, nach und nach
vermehret, und Jhr das Veugnugen gegonnet, deren eine

geraume Zeit zu genieſſen. Sie machte denn auch davon,
als eine gute Haushalterinn der mancherley Gnaden GOt

tes, den loblichen Gebrauch, daß Sie die Gaben, die
Jhr GOtt vor andern mildiglich andertrauet hatte, mit
Danck und Erkentlichkeit annahm; als LiebesSeile, wo
durch GOtt, die ewige Liebe, Sie iminer naher zu ſich
zoge, um ſich ſelbſt Jhr, zuin ſeligen Genuſſe, hier zeiti
lich und dort ewiglich, iminer volliger mitzutheilen. Wie
Sie demnach wohl eingedeuck war, daß unſere Seele
ihre Ruhe im Zeitlichen nicht ſinden kann; ſondern :die
ſelbe allein in GOtt, als ihrem Urſprunge, durch den
einzig- richtigen Weg, der uns in Chriſto bereitet iſt;
rechtmaßig zu ſuchen habe: So gebrauchte Sie ſich
der Guter und Vortheile dieſes Lebens mit weiſer Maßi-
gung, und ließ. dabeh das Jhre Frende ſeyn, daß Sit

ſich zu GOTT hielte, mit ihm in Glauben und Liebe
immer vertraulicher bekant wurde/ und Jhre Zuverſicht
ſetzte auf den HErrn HErrn!daß Sie mit Loben und

D 2 Dancken
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Dancken verkundigte alle ſein Thun; wie er ſonderlich an
Jhr ſo wohl thate, und Jhr gern ewiglich wohl thun
wollte. Je mehr Sie dann die Eitelkeit dieſes gegenwar—
tigen Lebens, hingegen die tewige und uber alle Maaſſen

wichtige Herrlichkeit jenes zukunftigen Lebens, erkante:
auch an Jhr ſelhſt befand, wie mannigfaltig der ſterbliche
Leichnam die Seele beſchweret, und die irdiſche Hutte den
zerſtreueten Sinn niederdrucket, daß er ſich nicht ſo vollig,
als er ſollte und wollte, zu GOtt hinauf ſchwingen, und
in ihm beruhen kann: deſto mehr wuchs in Jhr das ſehn—

liche Verlangen nach Jhrer ſeligen Vollendung in jenem
beſſeren Leben; wo das Stuckwerck, damit die Glaubi—

gen ſich hier behelffen muſſen, aufhoren, und das Voll—
kommene angehen wird. Solch Verlangen ward in der
gottſeligen Dame immer lebhaffter, durch die ſich nach
und nach bey Jhr anmeldenden Schwachheiten Jhres ſonſt

ſo ruhigen, als Segens- und Ehren- vollen Alters, die
ſie fur gute Erinnerungen annahm, die Gebrechen, ſo
in dieſer Unvollkommenheit auch glaubigen Seelen immer
ankleben, und ſie trage machen, durch Hulffe der gottli—
chen Gnade, volliger an Jhr heylen zu laſſen; bey ſtetem
Anhalten am inbrunſtigen Wunſchen, Sehnen und Hof—
fen, wenn Sie doch bald dahin kommen mogte, da Sie
GEOttes Angeſicht ſchauen ſollte! Dieſe Sehnſucht, die
ein Menſch, der nur auf das ſiehet, was vor Augen iſt,
unſerer nun in GOtt ſeligſt ruhenden Dame, unter
ſo anſehnlichen Vorjugen ihres glantzenden Wohlſtandes,
ſchwehrlich zugetrauet hatte, war ſchon laugſt in Jhrer
Seele entzundet, und hat Dieſelbe uber das Sichtbart
und Zeitliche zu dem Unſichtbaren und Ewigen erhaben;

ſonder:
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ſonderlich aber gegen das Ende Jhrer Wallfart die rei
tzende Luſt der Welt Jhr gallenbitter, den Himmel aber
zuckerſuß, gemacht. D wie inſtandig hat Sie daher,
als Elias, gebeten, ſelig in dem HErrn zu ſierben!
Wie oft hat Sie jenen heiligen:Propheten nachgeſeufzet:
Es iſt genug! So ninnn nun Err, meine Seelt
hin zu dir e! ich bin nicht beſſer denn meine Vater:
Was Sie dann, aus:ſs gutem Grunde, einer recht glau—
bigen Ergebung Jhrer Seele an GOtt in Chriſto, mit
Geduld und Hoffnung, ſehnlich gewunſchet; das iſt Jhr,
ehe wirs uns verſahen, von gottlicher Gute gewahret;

da dieſelbe Jhre mit Chriſti Blut erkauffte Seele, durch “d

einen ſo ſanfften als ſeligen:  Abſchied vbn dem ſterblicheu

Leibe, aus aller muhſeligen Unruhe dieſer Welt, zur
ewigen Ruhe der Seligen, in die himliſche Herrlichkeit,

aufgenommen, wo Sie nuny mit den Geiſtern der voll—
kommenen Gerechten, krdlich wandeit vor dem HErrn,

L d d Lehbeind Hat d HE
S—

im an enete ehendraen.  nun er rr,unſer GOtt und Heyland, zu dein die Hochſelige Frau
im Leben und Sterben ſich recht glaubig gehalten, Jhr

ſo viel gr Jhre Seelegautzlich au den so gehineu Jhr Auge von dene

Chranen,“Vhrenas vonl Pleiten, vdlg befreyet,
„n

und Jhr gottſeliges Winſchen, Hoffen und Verlangen

dermaaſſen troſtlich erfullrr! So werden ja billich durch
chen dieſe gewiſr uperſicht vige Thranen von gllen Ange21

—2
ſichten der Hohen vrndtr ggenoen abgewiſchet. Wir
Alle aber errennens billlch. iirr Vunchtha die Hothſeliar

rtrafFrau, nach dem Sie uhtß  in belhet durch Jbr. t
liches Exempel, mannichfatig erbauet hat, auch dafur

E Sorge



 Gvddachtniß-Predigt.

Sorge getragen, wie Sie, noch nach Jhrem Abſchiede,
bey der Jhr zu haltenden Gedachtniß-Predigt, durch die

dazu ausbundig wohl gewahlten und ſchon mit beruhrten
Textworte, noch zu guter Letzte, uns anleiten mogte, auf
dem rechten Wege des lebendigen und thatigen Glaubens,

der allein durch Chriſtum zu GOtt komnmt, und in ihm
Ruhe fur die Seele ſindet, in die vollkommene und
ewige Ruhe, die den Seligen im Himmel vorbehalten
iſt, Jhr alſo glücklich nachzufolgen, daß unſer keiner da—

hinten bleibe. Laſſet uns  dazu vorher mit und für einan
der beten, wie uns Chriſtus gelehret hat; zuvor aber
unſere Andacht erwecken mit dem Liede: O wie ſelig

ſeid ihr doch, ihr Frommen!

Die Worte, ſo die Hochſelige Frau
von Alvensleben ſchon langſt zu Jhrem Leichen
Terte wohlbedachtig erwahlet hat, ſtehen beſchrieben im

ii6. Pſalm, im 7. 8. und gten Vers, und lauten
wie folget:

wieder zufrieben, meinr

enn du han meine Seele
aus dem Tode geriſſen; mein Auge von
den Thranen; meinen Fuß vom Gleiten.
Jch will wandeln vor dem HErrn, im
vande der Lebendigenn

I—
5 J S J

Die
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Die verleſenen Textworte werden uns anleiten, zu
betrachten:

Die Ruhe der Seelen in GOtt,
wie ſte, bey der Unruhe dieſes Lebens,
xechtmaßig zu fuchen, und, einem
guten Anrange nach, wircklich zu
ninden iſt; bis ſie, der Vollendung
nach, im ewigen Leben ſeliglich erlan

get wird.
Croſte uns, GOrT, unſer Heyland, umbd laß

leuchten dein Autlitz uber uns; ſo geneſen

er Zweck unſerer Betrachtung, Andachtige, iſt:
Die Ruhe der Seelen in GOtt, wie ſie,

beyh. der Unruhe dieſes Lebens, recht
maßlg zu ſuchen, und, einem guten An

fange nach, wircklich zu ſinden iſt; bis ſie, der
Vollendung naäch,im ewigen Leben ſeliglich er
langet wird. Hierunter haben wir den Konig Dabid
zum Porganger, ais der im Texte ſein Erempel unt
zum turdilde darſtellet, mit einer ſolchen Art zu reden,
die, bey hefftigen Cemuthsbewegungen, ſich geſchwind von
kinenm zum audern wendet. Man pflegt ſich deren in der.
cleicheir Andachts? Uebungen zu gebrauchen, da, aus der
Fülle des Hertzens, ben Nünn alfo uberflieſſet, däß man
bald mit GOtte, bald mit guj.ſelbſt,? bald mit den Etea
kuren, redet: bald GOTT inbrunſtig anrufet; bald der

E 2 Wohl
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Wohlthaten GOttes ſich erfreuet, und dem HErrn dafur
dancket; auch ſeine Wunder andern erzahlet, oder ſich,
ſolches zu thün, verpflichtet; nachbem die oder jene Geſinnun

gen im Hertzen rege werden. Auf die Art horen wir den ko—
niglichen Propheten in ünſerm Texrte, vermuthlich um die Zeit,

aäls er ſeiner Vollendung nahe gekommen war, zuerſt ſeine

eigene Seele beweglich anreden; dann ſich himmelwerts er—
heben, und die an ihm herrlich erſchienene gottliche Gnade
preiſen; worauf er die Zuverſicht  ſeines Hertzens zu GOtt,
ſamt dem damit verknüpfftem glaubigem Verlangen, vor

jedermann kund giebt. Seh nun wirder zufrieden,
pricht er, meine Seele; denn der HErr thut dir
Gutes. Denn du haſt meine Seele aus dem
Tode geriſſen; mein Auge von den Thranen;
meinen Fuß vom Gleiten. Jch will wandeln vor
dem HErrn, im Lande der Lebendigen. Jndem
er anfanglich ſich ſelbſt zuſpriht: Sey nun wieder zu
frieden, meine Seele, oder eigentlich: Kehre wieder,
meine Seele, zu deiner Ruhe: So giebt er damit
zn verſteren, daß vorhin ſeine Seele des Friedens,
der Ruhe, wozun ſie nun wiederkehren ſollte, erman
geit habe; hingegen ſehr verunruhiget ſey. Kurtz vor
unſerm Texte, im Zten Verſe, meldet er: Stricke,
pder auqh, die peinlichen Schmertzen, des Todes, hakten

mich umrangen, und Angſ der Hollen hattenv

mich troffen; ich kam in Fammer und Roth!
So ſchickten ſich auf ihn die betrubten Klagen aus den
Klagl. Jerem. am zten, v. 17 Meine Seele iſt
aus dem Friede vertrieben; ich muß des Guten

ver
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verge Was fur eine Art von Lehden ſeine Seele
dernzaaſſen verunruhiget habe, daß er ſich gedrungen
heſunden, deswegen ſo quigſtliche Klagen vor dem HErrn
qutzuſchutten, und ihn ſor flehentlich. gnzurufen: O HErr,

vrrette meine Seele  per erklaet fr ſich nicht

32

deutlich; ſondern  uhe Gs nuſprm Nathdfncken.
Wenn wir hiebey den Nachdruck leiner Worte erwagen,
wie er eigentiich von Getahr und Roth ſeiner Seele
redet, und erſtlich zwar klaget, daß dieſelbe in Todes—
und Hollen-Angſt geſtecket, woraus ſie zu erretten
er den HErrn ſehnlich angeflehet; den er daneben frolich
preiſet, er habe ſein Flehen erhdret, und ſeine Seele
aus dem Tode gerjſſen: So finden wir darin gegrun
dete Urſachen, mit unſerm theuren Luther und andern
bewahrten Schrifftforſchern, die Rede Dayjds in unſerm
Terte furnemlich dahin zu deuten, wie die gottliche Gnade
ihm von ſeinem genug bekanten ſchwehren Falle, durch
VBuſſe und Glanben, wieder aufgehoiffen, und in ſolchert. uee

Ordunug die ungiucklich verſchertzte Seelen Ruhe ihm
mildiglich wieder geſchencket habe. Wir wiſſen neinlich,

164aus dem 2. Buche Sam. am raten, wie der Prophetiò

Nathan dem Konige, ngachdem er, durch Betrug der14 4

Gunde, ſehr tief gefallen war, in eiuer verblunten Vor—6

ſtellung, ſein Peubrechen alſo zu Gepnuthe gefuhret, daß
David, dar gnfanglich mennete, es ware von einer freij
den Perſon die Rade, ſieh ſeſbſt mit dem ausgeſprochenem
lrtheile verdammere:  So. ahr der. HErr iebet, der
Maun ſſt eintheind des Tades, ver das gethgn
chat! welches gleich darguf .der Prophet dem Kopige  ins
Gewifen ſcheb,mit dem Anhenten: hu biſt der Mann!

F Die
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Die am bemeldeten SchrifftOrte kurtzgefaßte Erzahlung ei

nes ſo traurigen Handels, eroffnet uns davon nur dieſen Aus

zug, wie David, als er, durch ſolche Weiſung; zu ſich ſelbſt
gekommen, mit groſſer Wehmuth ſein Bußbekentniß alſs

abgeleget: ich habe geſundiget wider den HErrn!
worauf der Prophet ihn von GOttes wegen troſtlich ver

ſichert. So hat auch der HErr deine Sunde
weggenommen; du wirſt nicht ſterben! Wie viel
aber dabey in der Seele Davids vorgegangen ſey, und
mit welchem Ernſt er ſichs habe angelegen ſeyn laſſen, bey
GOtt Gnade und Friede zu erlangen, folglich Ruhe
fur ſeine Seele zu ſinden; das erhellet aus ſeinen
Bußpſalmen. Wie jammerlich winſelt er im Gten Pſalme!

Wie klaglich flehet er den HErrn an, um Errettung aus
der Todes und Hollen Angſt, die ihm gantz erſchrecklich
zuſetzte! Wen muß es nicht jammern, wenn er den groſſen
Konig ſo erbarmlich klagen horet: ich bin ſo mude

von Seufzen; ich ſchwemme mein Bette die gantze
Racht, und netze mit meinen Thranen mein La—
ger! Was kann wehmuthigers geſagt werden, als, wenn
der ſo hochbetrubte Konig bekennet, im Zgſten Pſalm,

im Zten und folgenden Verſen: Deine Pfeile, v
GOTd, ſtecken in mir, und deine Hand drucket
wmich. Es iſt nichts geſundes an meinem Leibe,
vor deinem Drauen, und iſt kein Friede in mei

nen Gebeinen, vor meiner Sunde: Denn, meine
Sunden gehen uber mein Haupt: wie eine ſchwehre
Laſt ſind ſie mir zu ſchwehr wolden: ich heule,

vor Unruhe meines Hertzens! Doch ware alle Reue
des bußfertigen Davids uber ſeine Sunden, blos fur ſich,

keines
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keinesweges hinlanglich geweſen, dadurch ſeine Seele

zufrieden zu ſtellen, oder deren verlohrne Ruhe in
GDtt wieder zu finden: Sondern dazu verhilfft uns
allein die glaubige Erkentniß und zuverſichtliche Anneh—
mung der gottlichen Gnade, wie ſie in dem Mittler Chriſto

verheiſſen iſt. Solche Verheiſſung, von einem zukunffti
gen Heylande, derer, die ihm vertrauen, war dem Konige
David mehrmalen, mit dieſem beſonderen Vorzuge, von
GOtt geſchencket, daß eben aus Davids Geſchlechte der ſo

ſehnlich gewunſchte Erloſer, zum Heyl der gantzen Welt,
gebohren werden, folglich mit Thun und Leyden das Werck

ſeines Amts ſeliglich hinaus führen ſollte; wie David ſelbſt,
aus gottlicher Offenbahrung, in vielen Pſalmen davon zeu
get. Als der konigliche Prophet ſolches von GOtt in

Chriſto bereitete Heyl der Welt, unter dem Gefuhle ſei—

ner Seelen- und Sunden-Noth, in Demuth ergriff, mit
wahrem Glanben daran veſt hielt, und, unter der Hand
leitung des Heiligen Geiſtes, es ſich zueignete: da war er

auf gutem Wege, die Ruhe ſeiner Seelen in GOtt
rechtmaßig zu ſuchen; und, daß er dieſelbe, einem
guten Anfange nach, wircklich gefunden habe;,
das beweiſet unſer Text; da er, der Ausſohnung mit
GOtt in Chriſto von dem Heiligen Geiſte im Hertzen ver—
ſichert, ſich ſelbſt ſo troſtlich zu frieden ſpricht: Sey nun

wieder zufrieden, meine Seele, kehre nun wiedek,
mit einem gotllich-befriedigten Gewiſſen, zu GOtt, in
deine Ruhe; alſo, daß du, nach der vorigen hetrub—
ten Unruhe, in ſeiner wiedergefundenen Gnade  mit ge
wiſſer Zuverſicht beruheſt, und: dich derrn erfreueſt ürid

T 44 nmſteſt.
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troſteſt. Daß aber ſolche Zufriedenheit und Ruhe der
Seelen in GOtt, wozu: David ſich erweckit, ihren
wahren Grund in GOtt ſelbſe habe, zeigt er an, da er
ſeine Seele zum HErru erhebt, dem er, aus erkentlichem
Hertzen, Danck weiß, daß er ihm wieder Gutes thue,
nachdem er den vorigen Zorn fallen laſſen: Seh nun
wieder zufrieden, meine Seele: denn, der HErr
thut. dir Gutes. was ihm der HErr inſonderheit
Gutes gethan, dafur er, deuſelben zu preiſen, vergnu—
gende Urſachen habe, das: ruhmt er ferner in dieſer Lo—
beserhebung ſeines GOttes; Denn, du haſt meine
Seele aus dem Tode geriſſen; ſonderlich durch den
vorhin bemeldeten troſtlichen Zuſpruch des Propheten
Nathan: Der HErr hat deine Sunde weggenom
men; du wirun unicht ſterben! Damit war ſeine
Seele aus dem geiſtlichen Tode, des durch die Sunde
uber ihn gezogenen gottlichen Zorns, errettet; hingegen
zu dem geiſtlichen Leben, in der ihm aufs neue zugewand—

ten gottlichen Gnade, herwiederbrachb; mithin von der
Furcht des ewigen Todes befreyet. Jndem ſolchergeſtalt

ber BErr die Seele Davids aus dem Tode geriſſen,
hatte er ſugleich auch ſein Auge von den Thranen,
die vorhin bey. ihm ſo. haufig gefloſſen, freh gemacht,
uind ſeinen Fuß, als er, nach dem gethanen ungluckli—
chen Fehltritte, wieder aufgerichtet war, von ſo ge—
faährlichem Gleiten zurecht gebracht, kuüfftig deſto be—

Vntſamer zu wandeln. Dafur lobet er nicht allein den
HErrn, mit dem Danckbekentnüſſe: Du haſt meine
Seele aus dem Tode geriſſen; mein. Auge von
den Thranen; meinen Fuß vom Gleiten: Sondern

er
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er verbindet ſich auch ſeinem hochſten Wohlthater, der ihn
ſo mildiglich begnadiget hatte, alle noch ubrige Zeit ſeines

Lebens ihm immer wohlgefalliger zu wandeln, mit dem

heiligen Vorſatze: ich will wandeln vor dem HErrn,
eigentlich vor dem Angeſichte des HErrn, mit kind—
licher Ehrfurcht, Liebe, Gehorſam und Zuverſicht, im
Lande, nach ſeiner Spruche, in den Landern, der
Lebendigen. Wenn David, in der mehreren Zahl,
von Landern der Lebendigen redet: So bezeichnet er
mit ſolchem Nahmen erſtlich zwar das Land Jſrael, wel—

ches GOtt dem damaligen Volcke ſeines Eigenthums zur
Wohnung eingeraumet, und den wahren Gottesdienſt
darin angerichtet hatte; wogegen das abgottiſche Heyden—
thum nur fur ein Land der Todten zu rechnen war. Zu—
gleich aber ſiehet der gottlich-erleuchtete Konig, uber
alles Irdiſche hinweg, in die ewigen Hutten und himli—
ſchen Wohnungen; woſelbſt diejenigen, die hier dem
HErrn gewallet haben, bey ihm zu Hauſe ſind, als in
dem rechten Lande der Lebendigen, und mit ihm der
allerſeligſen Ruhe und Vergnugung ewiglich genieſſen.
Solchemnach verpflichtet ſich der konigliche Prophet, mit dem

Gelubde. ich will wandein vor dem HErrn, im Lan
de der Lebendigen, nachdem er die Ruhe ſeiner See
len in GOtt, auf die vorige betrubte lnruhe, einem
guten Anfange nach, wieder gefunden, die noch ubri—
gen Tage ſeiner Wallfart hier auf Erden, in Gemeinſchafft
des rechtglaubigen Volcks GOttes, bey den ſchonen Gottes
dienſten des HErrn, ihm zu allen Gefallen, immer richtiger
zu wandeln. Weil es aber mit ſeinem zeitlichem Leben zu

Ende gieng, und er, alt und Lebens ſatt, ſich ſehnete, aus

G der
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der mannichfaltigen Unruhe dieſer muhſeligen Welt, die
wie ein Land der Todten iſt, durch einen ſeligen Abſchied,

bald zu GOtt, ins ewige Leben, als zu der erwunſch—
teſten Ruhe, zu gelangen: So freuet er ſich, in ge—
wiſſer Hoffnung, darauf, daß er im Himmel, als in
dem wahren Lande der Lebendigen, ewiglich vor
GOtt wandeln, und der ſeligſten Gemeinſchafft aller
ſeiner Freude unaufhorlich mit genieſſen wolle; in welcher
Zuverſicht er auch, zu Ende des 17den Pſalms, gantz
frolich ruhmet: ich will ſchauen dein Antlitz, v HErr,
in Gerechtigkeit; ich will ſatt werden, von allem,
was ich verlangen kann, wenn ich, in der Auferſtehung
zum ewigen Leben, erwache, nach deinem Bilde!

Jn dem allen, Andachtige, bildet nun der Konig
Dovid, an ſeinem Exempel, uns vor: Die Ruhe der
Seelen in GOtt, wie ſie, bey der Unruhe die
jes Lebens, rechtmaßig zu ſuchen, und, einem gu
ten Anfange nach, wircklich zu finden iſt, bis ſie,
der Vollendung nach, im ewigen Leben, ſeliglich
erlanget wird. Daß dieſes Leben voll Unruhe und
Beſchwerde, ja auch wenns foſtlich zu ſehn ſcheinet, nur
Müuhe und Arbeit feh, lehret ja wol einen jeden die ſtete
Erfahrung; wie ſchon Hiob davon gezeuget, im 14den
Cap. ſeines Buchs, ju Aufange: Der Menſch, vom
Weibe gebohren, lebet kurtze Zeit, und iſt voller
Unruhe! Mit ihm ſelbſt ließ ſichs in der erſt, zur Zeit
ſeines Wohlſtands, beſſer an: Allein, wie wenig darauf
zu rechnen ſey, ward er bald innen; da ihn, als er ſichs
am. wenigſten verſahe, ein fo trauriges Verkehr petraf,

wvelches
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welches ihm die Klagen auspreſſete, im Zten Capit.
v. 26 War ich nicht ſtille? hatte ich nicht Ruhe?

und kommt ſolche Unruhe!  Was ſetzt aber wol die
Seele in die allereleundeſte und gefahrlichſte Unruhe?
Ohne Zweifel die Sunde; wenn man durch deren verfuhr

lichen Betrug, wie Duvid in ſeinem tratirigen Falle, von
GOtt abweichet. Dau ſcheiden “votfutzliche Simden GOtt
und den  Menſchen von einander, daß hernach der Sunder,

wo das Gewiſfen aufwachet, ime werden muß, was es

fur Jammer und Hertzeleyd bringe, den HErrn, ſeinen
GOtt, verlaſſen, und ihn nicht furchten; wie wir vorhin
Davids angſtliche Klagen uber die jammerliche Unruhe,

worein ſeine arme Stele durch die Sunde gerathen,
vernommen haben. Wie und wo iſt nun, beh ſolcher
Unruhe, die wahre Ruhe der Seelen.rechtmaßig
zu ſuchen? Freylich nirgend anders, als in GOtt,
von den man durch die Sunde abgewichen. Hier und
dort iſt keine Ruh, als betz GOtt: zu ihm hin
zu: GOtt iſt die Ruh! werswegen David im Terte
ſeine verunruhigte Seele aufſprach, von den Jrrwegen,

worauf ſie ſich vergangen, wieder zu GOtt, in ihre
Ruhe, zu kehren. Zu GoOtt  aber, deſſen Gerechtige
keit und Heiligkeit, nebſt ſeiner hochſten Majeſtet, an ſich
ſelbſt, den ſundigen Menſchen unertraglich iſt, konnen
wir nicht anders mit Zuverſicht uns nahen, ohn allein durch
den Mittler, an ivelchen David, umd alle, die ſonſt

Nuhe für ihre Seele rechtmaßig geſucht, ſich glaubig
gehalten haben, nemlich JEſum Chriſtum, unſern HErru.
Wir wiſſen, wie freundlich derſeibe alle Muhſeligen
und mit Sunden und Gewiſſens-Noth Beladenen

G2 auf
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guffordert, durch ein recht glaubiges Vertrauen auf die
unendliche Fulle gottlicher Gnaden, die in ſeinem theurem
Verdienſte allen Bußfertigen offen ſtehet, zu ihm Zuflucht

zu nehmen; mit der huldreichen Verſicherung, er wolle
ſie erauicken; bey ihm ſollen ſe Ruhe finden fur
ihre Seele. Wo man dieſem ſo annehmlichen Rathe
unſers gottlichen Heylandes Folge leiſtet, und, auf ſolch

ſein liebes Wort, in Buſſe und Glauben zu ihm kom̃t:
Da gewinnet das bange Hertz Lufft; das erſchrockene Ge
wiſſen wird ſelbſt von dem Heiligen Geiſte, durch die Krafft
des Evangelii von Chriſto, zufrieden geſtellet; die vorhin
angſtlich bekummerte Seele findet Ruhe, und darf vollige
Hoffnung zu GOtt in Chriſto faſſen, von ihm, als einem ihr

perſohntem Vater, Gnade und alles Gutes zu erwarten. Bey
ſo geſeaneter Wiederkehr einer Seele zu ihrer Ruhe28

J GOtt, durch den Gehorſam des Glaubens an Chri
ſtum, muſſen derſelben ihre vorigen Klagen zu lauter Lob—

geſangen werden; wie an dem Konige David, nachdem
ihn die gottliche Gnade ergriffen, und von ſeinem Falle

wieder aufgerichtet hatte, in vielen Pſalmen zu ſſehen iſt;
da or der vorigen Angſt ſo frolich vergißt, daß er nicht

genug zu ruhmen weiß, wie der HErr ſo wohl an ihm
thue. Nach ſolchem Fürbilde darf ein jeder von GOtt in

Chriſto Begnadigter ſich ſelbſt mit den Worten unſers
Tertes zufrirden ſprechen: Sey nun wieder zufrie
den, kehre wieder zu deiner Ruhe in GOT,
meine Seele; denn der HErr thut dir Gutes!
welcher auch ſeines eigenen Sohns nicht hat verſchonet;
ſondern hat ihn fur uns alle zur Erloſung dahin gegeben;

wie
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wie ſollte er uns mit ihm nicht alles ſchencken? Durch ihn
haſt du, o HErr, meine Seele aus dem Tode
geriſſen; weil er dem Tode die Macht uber ſeine Glau—
bigen genommen, und fur ſie das Leben und ein unver.
ganglich Weſen ans Licht gebracht hat, durchs Evange-
lium; worin er ſelbſt uns ſein Wurt drauf giebt, er ſey
die Auferſtehung uunb has Leben; wer un ihn glaubet,
der ſolle leben, ob er gleich hier zeitlich ſtirbet, und wer
da lebet, und glaubet an ihn, der ſolle, der Seelen nach,

nimmermehr ſterben. Wer ſolch Wort Chriſti horet, und
glaubet dem, der ihn geſandt hat, der hat ſchon, in ge—
wiſſer Hoffnung, das ewige Leben, und kommt nicht ins
Gericht; ſondern er iſt vom Tode zum Leben hindurch
gedrungen. Wie ſollte er denn nicht, ſowol als David,
dem GOTT auf gleiche Art den Weg zum Leben kund
gethan, frolich ruhmen durfen Du, HERR, haſt
meine Seele aus dem Tode geriſſen! aber auch
mein Auge von den TChranen: durch alle die lieb—
lichen Troſtungen deines ſuſſen Evangelüi, welches alle, die

daran glauben, ſo ergvicklich aufmuntert, ihr Hertz ſolle
nicht erſchrecken, noch ſich furchten; vielmehr moge ihre

Seele den HErrn erheben, und ihr Geiſt ſich GOttes
ihres Heylandes freuen; der ihnen ſo unausſprechlich vtel

Gutes allbereits gethan, und uher das alles die gantze

Fulle aller ſeiner Gliter und Seligkeiten ihnen, zum ewig
vergnugenden Genuſſe, droben, in ſeinem himliſchen Reiche,

aufgehoben; wo vor ihm und fur fie iſt Freude die Fülle,
und liebliches Weſen zu ſeiner Rechten ewiglich. Dieſem
ſo treuen; als hülff und gnaden- reichen HErrn durfen

die, ſo auf ihn trquen, und in ihm beruhen, auch zum
8 Ruhme

.4
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Ruhme nachſagen, er habe ihren Fuß vom Gleiten
zu recht gebracht; da er ihnen ſowol von Sunden- als
Unglucks-Fallen aufgeholffen, und ſich immerfort an ihnen
erzeiget; als einen GOtt, der da hilfft, und ihren Fuß
nicht gleiten lagt; wo ſie hie und da in Gefahr gerathen,
zu ſtraucheln und zu fallen, durch ſeine Gnade ſie erhalt
und bewahret; oder ja ſie bald wieder aufrichtet, ſie ſtar—
cket und veſt behalt, in ſeinem Wort und Glauben; bis

an ihr ſeliges Ende richtig vor dem HErrn zu wan
deln. So iſt die Ruhe idetr Seelen in GOTT,
bey der Unruhe diefes Lebens, rechtmaßig zu ſu
chen, und, wer ſie dergeſtalt, einem guten Anfange
nach, wircklich gefunden hat, dem legt unſer Texrt
die Worte in Hertz und Nund: Sey nun wieder zu

frirden, meine Seeile; denn der HErr thut dir
Gutes: Denn dur höſt meine Seele aus dem Tode
geriſſen; mein Auge von den Thranen; meinen
Fuß vom Gleiten!

*Doch iſt ſolche Ruhe der Seelen in GOtt, die,
behh der Unruhe dieies Lebens, durch den Glauben
an Chriſtuir rechtmaßig geſucht, auch wircklich ge—

furnden wird, ureerſt: fur einen guten Anfang zu
reeynen, in Abſicht auf deren Vollendung, die von
denen; welche hier zu ſolchem guten Anfange gelan—
gen; im ewigen Leben ſeliglich erlanget wird. Das
iſt das Ende des Glalibens, wohin David ſich ſehnete,
und woranf er ſich freuete, in den Schlußworten unſers

Teytes: Jch will wandeln vor dem HErrn, im
Lande der Lebendigen! Die Unvollkommenheit

dieſes
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dieſes Lebens umgiebt auch die Glaubigen, bey derje—

nigen Ruhe, die ihre Seele in GOtt findet, mit
mannigfaltiger Unruhe. Muß nicht, wie ſelbſt Hiob
geklaget, im 7den Cap. ſeines Buchs, zu Anfange,
der Menſch immer im Streit ſeyn auf Erden? im
Streit wider ſein eigen Fleiſch utzd Blut, doſſen ſund-
liche Unart immer zum Boſen hinauß willr im Streit
wider ſo mancherley Verfuhrungen und boſe Exempel die—

ſer gegenwartigen argen Welt: im Streit wider die liſti—

gen Anlauffe des Teufels! Ohne was ſich ſonſt widriges
zutragt; da vielfaltig bey den Gluubigen eintrifft jenes
apoſtoliſche Bekentniß, 2. Cor. 7, 5: unſer Fleiſch,
der auſſerliche Menſch, auf den ſo manche Fluten der
Leyden los ſturmen, unſer Fleiſch hat keine Ruhe; ſon

dern allenthalben Trubhſal; auswendig Streit, in
wendig Furcht! Doch kehret die Seele eines glau—
bigen Chriſten, bei ſolcher Unruhe dieſes Lebens, im,
mer wieder zu ihrer Ruhe in GOtt, und nimmt da
mit vorlieb, daß dieſelbe, einem guten Anfange nach,

wircklich zu finden iſt; bis ſie, der Vollendung
nach, im ewigen Leben, feliglich erlanget wird;
wo! die Erloſeten des HErrn, als in Hauſern des Frie
dens, in ſichern Wohnungen und. in ſtoltzer Ruhe, frolich
vor dem HErrn wandein ſollen, im Lande der Le
bendigen; da kein Tod mehr, ſondern derſelbe zum ewi
gen Siege gantzlich verſchlungen; hingegen ewige Freude

über dem Haupte der vollendeten Gerechten ſeyn, und
GOtt alle Thranen von ihren Augen abwiſchen, auch keine
Gefahr des Gleitens: oder  Fallens mehr Statt finden,

ſondern alles wollkommen ſeyn wird.e
DOD92
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O daß wir nun, Andachtige, alleſamt recht tief
zu Hertzen faſſen, und mit williger Folge zur wurcklichen
Ausubung bringen mogten, die apoſtoliſche Erinahnung

zun Hebr. am 4ten, von Anfang: So laſſet uns
nun furchten, daß wir die Verheiſſung GOttes,
einzukommen zu ſeiner Ruhe, nicht verſaumen,
und unſer keiner dahinten bleibe! Mit welcher war—
nenden Erinnerung der Apoſtel, am bemeldeten Orte,
auf Seelen, die bedencken, was zu ihrem Friede dienet,
deſto nachdrucklicher andringet, weil GOtt. in gerechtem
Zorn den Unglaubigen geſchworen, ſie ſollen nicht
zu ſeiner Ruhe kommen: Da hingegen der Apoſtel
bezeuget: Wir aber, die wir an den Heyland GOt—
tes von Hertzen glauben, gehen in die Ruhe, hier,
bey der Unruhe dieſes Lebens, einem guten An—
fange nach; bis wir ſie, der Vollendung nach, im
ewigen Leben, ſeliglich erlangen. So lange man
mit GOtte nicht wohl ſtehet; ſo lange man des Friedens
mit ihm ermangelt, und nicht, in gegrundeter Zuverſicht,

fich ſeiner Gnade getroſten darf; hingegen, weil man ſich
don ihm getrennet, und ihn beleidiget hat, den allmach
tigen und gerechten GOtt als ſeinen Feind anſehen, und
vor ihm erzitternr muß:“ iSo lange kann die Seele un
moglich recht zufrieden und gutes Muths ſeyn. Es
gehet ihr wie der Hagar, die, nachdem ſie aus Abrahams Hauſe

entlauffen war, in der Wuſte elendiglich irre gieng, und
nicht wußte, wo ſie ſich hinwenden ſollte; bis ſie, nach dem
Rath, den ihr der Engel gab, wieder umkehrete, und ſich

demuthigte; oder, wie der Taube: des Noah, die, zur Zeit

der Sundflut, nicht fand, wo ihr Fuß ruhen konte; bit
ſie



ſie wieder zu ihm kehrete in die Arche; da er die Hand

heraus that, und ſie zu ſich nahm. Eben ſo wenig iſt,
auſſer GOtt, in der gantzen Welt, und allen ihren Gu—
tern, Luſten und Herrlichkeiten, auch bey noch ſo groſſen
Vortheilen und Vorzugen vor andern, wahre Ruhe fur
die Seele zu ſinden. Deun die iſt ein geiſtliches un.
vergangliches Weſen, und, wie ſelbſt vernünfftige Heyden

erkant haben, ihrer Herkunfft nach, gottliches Geſchlechts;
folglich eines unendlichen Guts fahig, und ihr Verlangen

gehet in die Ewigkeit. Alſo kann ſie unmoglich von leib-
lichen, verganglichen und irdiſchen Dingen, die fur ſie viel
zu gering ſind, beſtandig vergnuget werden; ſondern ſie
bleibt unruhig und unzufrieden; ſie findet darin keine
hinlangliche Sattigung und ruhige Vergnugung; bis ſie

zu GOtt, ihrem Urſprunge, wieder kehret, in ihm
zu beruhen. Der ſo groſſe, als weiſe Konig Salomo
iſt deſſen ein gantz ausnehmendes Exempel. Das ſſte
Buch der Kon. weiß uns im 4ten Cap. nicht Wun—
der genug davon zu erzahlen, uber wie viel Konigreiche
deſſen Macht und Herrſchafft ſich ausgebreitet, die ihm
Geſchencke zugebracht, und ihm gedienet haben ſein Lebe—

lang; wie unermeßlich ſein Reichthum und Vermogen; wie
erſtaunlich das Geprange ſeines Hofes; wie unbegreiff-

lich groß die Menge ſeiner Bedienten geweſen, und
wie weit der Ruhm ſeiner Weisheit und Gluckſeligkeit in
alle Welt erſchollen. Ein ſo vollkommener Monarch ſolltt
ja wol gewiß die groſſeſte Beluſtigung, ſo jemals in allen
erſchaffenen  Dingen mag geſuchet werden, am allerreichlich

ſten und überflußigſten gehabt haben. Denn, es fehlte
ihm an nichts, was nur das menſchliche Hertz wunſchen

J kann:
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J
kann: nicht an unerſchöpflichem Reichthum; nicht an der
erhabenſten Hoheit; nicht an allen nur erſinnlichen Ergetz
lichkeiten; nicht an menſchlicher Weisheit, wie hoch dieſelbe
nur immer ſteigen mag, ſamt allem daher zu erwartendem
Ehrenruhme, und groſſem Nahmen in aller Welt; wobey

ihm auch gegonnet ward, ſo uberhauffte Guter lange Zeit

zu beſitzen, und ſie ſich, in ſeiner überall begluckten Regie
rung, ſo viel nur moglich, zu Nutz zu machen. Laßt uns
aber ihn ſelbſt fragen, ob alles dieſes das Verlangen ſeiner
Seelen erfullet und geſattiget habe Jn ſeinem Predi
gerbuch am 2, im aten und folgenden Verſen, be—
zeugt er zwar, wie er desfalls nichts unverſucht gelaſſen:
Allein, gleich darauf, im 11. Vers, geſtehet er frey

j

heraus: Da ich aber anſahe alle meine Wercke,
die meine Hand gemacht hatte, und Muhe, die
ich gehabt hatte: Siehe, da war es alles Eitel und
Jammer, und nichts mehr unter der Sonne!
So wenig hat ſelbſt Salomo, in allen ihm eigenen gantz

J

uwvergleichlichen Vorzugen, Ruhe fur ſeine Seele

J

gefunden! Mur in dem traf er endlich die rechte Spur,
zur wahren Gemuths-Ruhe zu gelangen, als er dem
Einſprechen des Geiſtes GOttes Gehor gab, wie der ihn

t um Ende des gedachten Buchs, auf die Haupt
J

ſi zwecke. unſers gantzen  Daſeyns unſer Geiſt nothwendig

GSumma alter Lehre, und zugleich die Hauptpflicht!
vines jeden Menſchen, fuhrete, nemlich EOtt zu. furch

j
ten, und deſſen Gebote zu halten; zu welchem Haupt—

ſich begeben muß, wenn ihm wahre Ruhe der Seelen
ſoll gewahret werden.

ea J 1

ntne

Wer



Wer demnach unter uns, bey Unterſuchung ſeines
Gewiſſens, durch die ſich darin einander verklagenden Ge—

dancken, uberfuhret wird, wie er bisher, in dem Tichten
und Trachten ſeines Hertzens, dem Eiteln nachgehangen,
und dem Geſchopfe mehr, denn dem Schopfer, gedienet,
folglich die Ruhe ſeiner: Seele nicht an dem rechten
Orte geſuchet habe; daher dann, wie vormals David,
zur Zeit ſeines Abweichens von GOTDT, befindet, wie

unruhig ſeine Seele in ihm, und wie kein Friede
ſey in ſeinen Gebeinen, vor ſeiner Sunde: Der thue
doch ſo wohl an ihm ſelbſt, dermaaſſen weislich zu bedencken,

was zu ſeinem Friede diene, daß er, um der ſo klaglichen
Unruhe ſeines Hertzens los zu werden, ſich nun auf-
mache, durch den rechten Weg einer heylſamen Wiederkehr

zu GOtt in Chriſto, die Ruhe ſeiner Seele recht
maßig zu ſuchen. Der frommen Ruth, als dieſe,
voller Unruhe, ſich nach Ruhe ſehnete, ward troſtlich
zugeſprochen: Meine Tochter, ich will dir Ruhe
ſchaffen, daß dirs wohlgehe! Solch ſchones Wort
ſtehet niemanden beſſer an, als dem groſſen Wiederbringer
ünſers Friedens bey GOtt, unſerm gottlichen Heylande,
JEſu Chriſto. Der iſt im Stande, daſſelbe an allen, die
zu ihm Zuflucht nehmen, wahrhafftig zu erfullen; und, wie

geneigt und willig er hiezu ſey, daruber haben wir vorhin
ſeine eigene Verſicherung erwogen, wodurch er alle Muh
ſeligen und Beladenen ſo freundlich aufſpricht, nur zu
ihm zu kommen, wo ſie Erqvickung und Ruhe fur
ihre Seele gewißlich ſinden ſollen; wenn ſie, bey ſchmertz—
lichem Gefuhl ihrer durch die Snde verurſachten Gewiſ—

kns-Unruhe, unter wehmuthiger Empfindung ihres Un

414 J 2 ver
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vermogens, ſich ſelbſt zu heien, ihn, den Hehland alier buß:
fertigen Sunder, in den Woblthaten ſeiner fur uns gelei

ſteten Erloſung, als ihren einigen Helffer und Erretter,
zuverſichtlich anſehen und anlauffen, mit ſehnlichem Verlan—

gen und glaubigem Zutrauen, durch ſeine gnadige Hüulffe
der unertraglichen Sundenlaſt entlediget, dagegen mit Troſt

fur ihren geangſteten Geiſt, mit Erquickung fur ihr zer—
ſchlagenes Hertz, mit Ruhe fur ihre arme Seele, be—
ghadiget zu werden. Davon darf niemand durch das Ge
wiſſen ſeiner Sunden, wie groß und ſchwehr ſie gleich immer
ſeyn mogen, ſich abſchrecken laſſen. Man weiß ja das ſo
gewißlich wahre, als theure und wehrte Wort, daß Chriſtus

JEſus kommen iſt in die Welt, die Sunder ſelig zu
viachen; und ſeine gehaßigſten Feinde zeugen ja ſelbſt von

ihm: Dieſer nimmt die Sunder an! Doch, was bedarfs
fremder Zeugniſſen? wenn wir nur erwagen, wie freund;
lich dieſer Heyland ſolche Sunder, die, mit glaubigem Ver—
trauen, bey ihn Ruhe fur ihre Seele geſucht, auf—
und angenommen; wie troſtlich er ſie zufrieden geſpro—
chen, und, wie vergnugt er ſie von ſich gelaſſen. Wer
weiß nicht ſeine holdſeligen Worte, womit er ſolche mude

Seelen zu ercpicken gepflogen: Seu getroſt, mein
Sohn, meine Tochter; deine Sunden ſind dir
vergeben: gehe hin uut Frieden! Ey: So komme
dann, mwer Sunder heitt, und wen ſein Sun
den-Greul betrubet, zu dem, der keinen von
iich weiſ't, der ſich gebeugt zu ihm begiebet. Wie!
willſt. du dir im Lichte ſtehn, und ohne Noth ver
löhren gehn? Willſt du der Sunde langer dienen?
da dein Erloſer nun erſchienen! O nein; verlaß

die
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die SundenBahn: dein Heyland nimmt die
Sunder an. Komm nur muhrelig und gebuckt,
komm nur, ſo gut du weißt zu kommen, wenn
gleich die Laſt dich nieder druckt; du wirſt auch
kriechend angenommen. Sieh, wie ſein Hertz
dir offen ſteht, und wie er dir entaegen geht! Wie
lang hat er, mit vielem Flehen, ſich brunſtig nach
dir umgeſehen! So komm denn, Sunder, komm
heran: dein Heyland nimmt die Sunder an!
So kommt man durch Chriſtum zum Vater; und,
wenn wir durch Chriſtum GOtte verſohnet ſeyn—
ſo glauben und ſchlieſſen wir denn erſt recht gewiß
im Hertzen, daß ein wahrer GOtt lebe und ſey:
daß wir einen Vater im Himmel haben, der auf
uns allezeit ſiehet, der zu furchten ſey, der um
io unſagliche Wohlthat zu lieben ſey; dem wir
vollen allezeit hertzlich dancken, ihm Lob und Preis

n

J

und Seufzen erhoret; wie unſere gottſeligen Vater
jagen, welcher unſer Gebet, auch unſer Sehnen

und Vorganger in der evangeliſchen Glaubens-Lehre
grundlich behaupten in den offentlichen Bekentniß-Bu
chern unſerer Kirche. Jn etwas neueren Zeiten, doch

vor mehr als 120. Jahren, haben die damaligen Lehrer
einer beruhmten hohen Schule im gemeinen Nahmen
unſerer Kirche dis furtrefflich ausgefuhret, und die An—
wendung ſolches Lehrſatzes, zur grundlichen Beruhigung
der Gewiſſen, in dieſen bundigen Auszug ſehr wohl zu—

Der theologiſchen Kacultet zu Wittenberg treuhertzige
—222*
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Warnungs-Schrürnt an die tvangeliſche Chri ten rc.
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ſämmen gefaſſet: Krafft dieſes Artikels, daß durch
den Glauben an Chriſtum Vergebung der Sunden, Friede
mit GOtt, und Ruhe der Seelen zu finden iſt, konnen
wir einen jeden angefochtenen und ſterbenden
Menſchen mit dem kuhlen Thau des gottlichen
Croſtes erqvicken, und alſo anreden: Mein Sohn,
deiner Sunden ſind viel; deine Feinde ſind mach—
tig; du, fur deine Perſon, kannſt weder fur jene
buſſen, noch dieſen widerſtehen. Jedoch, ver—
zage nicht: du haſt einen Erloſer, du haſt einen
Furſprecher an Chriſto JEſu. Dieſer hat fur
dich genug gethan; dieſer iſt fur deine Sunde
geſtorben; der ſtehet neben dir, und rufet dir zu,
gleichſäm mit ausgeſtreckten; Handen: Kommet
her zu mir, alle, die ihr muhſelig und beladen
ſeyd; ich will euch erqvicken! Darum, ſo komm
du zu ihm; weil du ſehr muhſelig biſt: komm zu
ihm; weil du ſehr beladen biſt: Er wird dich er—
gvicken; er wird dich aufnehmen: er wird dich
ewiglich ſelig machen. Jſt deine Sunde groß;
ſo ergreiff mit deſto groſſerem Glauben das Ver—
dienſt deines HErrn Chriſti, und hange an ihm
allein. Denn, wo die Sunde machtig worden iſt,
da iſt doch die Gnade viel machtiger worden.
Gedencke an den Schacher und Zollner. Beyde
waären groſſe Sunder. Aber, da ſie zu dieſem
HErrn ihre Zuflucht nahmen, erlangten ſie Gnade:
Denn, die Chranen der bußtertigen Sunder
kommen gewißlich vor GOttes Angeſicht: Darum
auch deine Seufzer wol vor ihn kommen werden.

So
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So zweifele nun nicht; ſondern freue dich viel—
mehr in dem HErrn, mein Sohn; denn er iſt
gutig: ruhme dich in dem HErrn; denn er iſt
machtig. Gutig iſt der HErr: weil er fur dich
geſtorben: Machtig iſt der HErr; weil er von.
den Todten auferſtanden, zur Rechten des Va
ters ſitzt, und vertrit dich. Darum, wenn du
ihn allein mit glaubigem Hertzen anſehen, und
in ſeine Wunden dich verbergen wirſt; So wird
der boſe Feind nicht weiter dich angſtigen konnen;
ſondern er wird zu Schanden werden, und ſehr er
ſchrecken, ſich zuruck kehren, und zu Schanden
werden plotzlich. So wird denn, nach der geſtilleten
Unruhe eines, durch den Glauben an Chriſtum, gottlich

befriedigten Gewiſſens, die Ruhe der Seelen in
GOtt, einem guten Anfange nach, wircklich ge—
funden; daß ſie mit Wahrheit ruhmen darf: Du, HErr
Chriſte, biſt meines Lebens Leben: nun kann ich mich
durch dich wohl zufrieden geben! Darum: Sey nun
wieder zufrieden, meine Seele; denn der HErr
thut dir Gutes: Denn, du haſt meine Seele aus
dem Tode geriſſen; mein Auge von den Thra—
nen; meinen Fuß vom Gleiten. Jch will wan
deln vor dem HErrn, im Lande der Lebendigen!
Vermoge ſolches kindlichen Vertrauens durch Chriſtum
zu GOtt, konnen glaubige Chriſten, beh aller Unruhe
dieſes Lebens, unter allen Leyden, auch ſelbſt in hohen
geiſtlichen Anfechtungen, ihr Hertz vor GOtt ſtillen, und.
immer wieder zu ihm, in ihre Ruhe, einkehren, der,
krafft ſeines ewigen Bundes mit ihnen, nicht ablaſſen

K2 will,
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will, ihnen Gutes zu thun. Haben ſie gleich offte
viel Bekummerniſſen in ihrem Hertzen: So ergetzen
dennoch die gottlichen Troſtungen, die uns ſonderlich in
deren lebendigem Quvellbrunnen, im Wort und Sacra—
ment, offen ſtehen, ihre muden Seelen; da unſer ſo guter
Hirte ſeine Schaflein weydet als auf einer grunen Aue,

ſie zum friſchen Waſſer fuhret, und es ihnen an nichts
mangeln laſſet. Will auch der Tod mit ſeinen Schreck-
bildern ihnen bange machen: So iſt eben das gottliche
Wort ihnen gut davor, daß der ewige Tod über ſie keine

Macht habe; weil JEſus Chriſtus, wahr'r GOt—
tes Sohn, an unſer ſtatt iſt kommen, und hat
die Sunde abgethan, damit dem Tode genom—
men all ſein Recht und ſeine Gewalt: daß davon
bey wahren Chriſten mehr nicht ubrig bleibet, denn
nur, im Sterben, des Todes Geſtalt: Was aber dar—
an bos und ſchadlich, wie er, ſeinem Urſprunge nach, eine

ſchreckliche Strafe der Sunden war, das hat Chriſtus
abgethan, und ſeinen Glaubigen den zeitlichen Tod in

einen ſaufften Schlaf und glucklichen Durchgang zum
ewigen Leben verwandelt; wozu ſie ſich, mit der Kirche,
vergnugt einſingen und ſagen konnen: Kann uns doch
kein Tod nicht todten, ſondern reißt unſern Geiſt
aus viel tauſend Rothen: ſchleußt das Thor des
bittern Leyden, und macht Bahn, da man kann
gehn zun Himmels Freuden. So hat der gnadige
und barmhertzige HErr, der den Seinigen ſo viel Gu
tes thut, ihre Seele aus dem Tode geriſſen.
Muſſen ſie denn gleich hier, als im ThranenHauſe,

fur vieler Angſt offt weinen, und der Welt aus—
halten



das Jammerthal dieſer Welt gehen, und machen da—
ſelbſt ihn, ihren GOtt und Heyland, zum Brunnen ihres
Troſtes, von dem ſie zuperſichtlich ruhmen konnen: Ob
ich ſchon wanderte im finſtern Thal, furchte ich kein Un—
gluck; denn du biſt bey mir: dein Stecken und Stab
troſten mich! bis du endlich mein Auge von den Thra
nen gantzlich frey macheſt, und mein zeitliches Leyd in
ewige Freude verkehreſt. Bringt auch gleich die in dieſem
unvollkommenem Leben den Kindern GOttes noch ankle—
bende Schwachheit und Hinfalligkeit ihren Fuß manch

mal zum Gleiten, in die und jene Fehler, Jrthumer und
Schwachheits-Sunden: So hilfft doch der in ihnen woh—
nende hochſte Lehrer und Troſter, der Heilige Geiſt Ehriſti
und GOttes, der durch die thenxen gottlichen Gnaden
Mittel, Wort und Saerament fort und fort an ihnen bauet

und beſſert, ihrer Schwachheit immer wieder auf, und, wie
er ſie je mehr und mehr in alle Wahrheit leitet; alſo for
dert er auch je mehr und mryhr ihren Fleiß, im Lauffe der
Gottſeligkeit gewiſſe Tritte zu thnn, daß ſie nicht ſo offt
hrauchelin wie die Lahmen, ſondern vielmehr geſund werden.

Ii Wenn
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Wenn denn auch ja zu Zeiten die Hande laßig ſind,
und ihre Knie wancken, beut er ihnen die Hand
geſchwind, in ihres Glaubens Schrancken; da—
mit durch ſeine Krafft ihr Hertz ſich ſtarcke, und
ſie Himmelwerts ohn Unterlaß aufſteigen; ſo denn
hier zeitlich ſchon vor dem HErrn wandeln, im Lan
de der Lebendigen; bis ſie die Ruhe ihrer Seelen in
GOtt, welche ſie, bey der Unruhe dieſes Lebensrecht
maßig geſucht, auch, einem guten Anfange nach,
wircklich gefunden haben, der Vollendung nach,
im ewigen Leben ſeliglich erlangen.

Dazn iſt nun auch an Jhrem Theile, unter der gottlichen
Fuhrung und Leitung, ſo richtig als glucklich eingegangen,

unſere Hochſelige Frau von Alvensleben,
deren Gedachtniß billich um deſto mehr unter uns im Se—
gen und in Ehren bleibet, da Jhre eigene ruhmliche Anord—

nung uns, bey ihrem chriſtlichen Leichenbegangniſſe, zu die—

ſem Vortrage wohlbedachtig aufgefordert hat, um dadurch

uns in Jhre ſelige Nachfolge hinein zu ziehen. Wie viel
unſer im Stande ſind, geiſtliche Sachen geiſtlich zu beur—

theilen, daneben ben, nach eines jeden ſeiner Maaſſe, bey
der hochſeligen Dameſich eines naheren Zutritts zum ver

tranlichen Umgange zu erfrenen gehabt, folglich ihren Aus
gang und Eingang, zuſamt der wahren Geſtalt Jhres in
wendigen Menſchen, nach der Wahrheit kennen zu lernen
Gelegenheit gefunden, die werden mir gern Beyfall geben,

wenn ich den gantzen Wandel der hochſeligen Dame in
Dero weislich beliebtem Leichenterte, und unſerer bisher dar

uber



über angeſtelleten Betrachtung, mir vorſtelle. Sie fand ſich
zuvorderſt uberzeugt, wie die betrubten Klagen nur gar zu

vielen Grund haben, daß wir, im Stande unſerer natur—
lichen Verderbniß, allzumal Sünder und Kinder des Zorns
ſeyn, die des Ruhms mangeln, den wir, vermoge unſerer
erſtmaligen Schopfung zum göttlichen Ebenbilde, an GOtt

haben ſollten; nachdem alle davon abgewichen, und, ihnen
ſelbſt gelaſſen, alleſamt zur ſeligen Gemeinſchafft mit GOtt

untuchtig worden ſind; ſo lange uns nicht, durch unſern
Erloſer, JEſum Chriſtum, aus ſolchem Elends-Stande ge
holffen wird. Sie wußte denn aber auch, daß man nicht
aus eigener Vernunfft noch Krafft an JEſum Chriſtum,
unſern HErrn, glauben, oder, wie ſichs gebuhret, zu ihm
kommen kann; ſondern der Heilige Geiſt ſey es, der uns
dazu durchs Evangelium berufft, mit ſeinen Gaben erleuch

tet, im rechten Glauben heiliget und erhalt. Dis Erkent
niß, wie wir ohne JEſu ſo durfftig und jammerlich, ſo arm,

voller Elend und Unruhe ſind, hatte in Jhr die brunſtige
Sehnſucht entzundet, nach geſegneter. Anweiſung des Evan—

gelii von Chriſto, unter der Handleitung des guten Geiſtes
GOttes, das Heyl und die Ruhe ihrer Seelen in
GOtt, durch den Glauben an Chriſtum, rechtmaßig
zu ſuchen; und, was Sie ſo emſig ſuchte, hatte Sie auch,

einem guten Aufange nach, wircklich gefunden;
daß Sie, mit den ſchonen Worten der geiſtlichen Braut
Chriſti, aus den Hoh. L. Sal. am 8. v. 10. frolich
ruhmen durffte: Da bin ich worden vor ſeinen Augen,

als die Frieden findet! Jn ſolcher vertraulichen Lie.

L 2 bes



aq HGſddachtniß-Prredigt.

besGemeinſchafft mit GOtt in Chriſto Ward Sie durchJhren heiligen Hunger und Durſt nach dem gottlichen Worte,
deſſen Sie gleichſam nimmer ſatt bekam, vermoge des Hertz.

erqvickenden Geſchmacks, den Sie daran fand, um deſto
mehr beveſtiget, je vergnugender Sie daraus, in eigener ge

ſegneter Erfahrung, an Jhr ſelbſt erkante, ſchmackete und
ſahe, wie freundlich der HErr ſey, und wie er ſo wohl thue
dem, der auf ihn trauet. Derſelbe gab Jhr immer lebhaff

ter zu ſchmacken die himliſchen Gaben, das gutige Wort GOt.
tes, und die Kraffte der zukuünfftigen Welt, und erfullete alſo

an Jhr ſeine theure Verheiſſung, Jeſ. 40. v. zu: Die
auf den HErrn harren, kriegen neue Krafft, daß
nie, im Verlangen und Vertrauen zu ihm, auffahren mita

Flugeln, wie Adler; daß ſie zu dem vorgeſteckten Ziele,
welches vorhalt die himliſche Berufung GOttes in Chriſto
JEſu, lauffen, und nicht matt werden; daß ſie, vor
dem HErrn, in ſeinem Dienſte und Gehorſam, wan—
deln, und nicht mude werden. Als unſere Hochſe—
lige die Ruhe ihrer Seelen in GOtt dergeſtalt recht
maßig geſucht, und, einem guten Anfange nach,
wircklich gefunden hatte: wie trefflich ſchickten ſich doch
denn auf Sie die wunderwohl erwahlten Worte ihres Denck

ſpruchs und Leichentertes: Sey nun wieder zufrieden,

mrine Seele, denn der HErr thut dir Gutes!
Wie konte Sie davon eine ſo erſprießliche Anwendung machen,

wenn Sie, bet aller Unruhe dieſes Lebens, fort und
fort Jhre theure Seele von mancherley Zerſtreunng ſamlete,
und ſie erweckete, immer wieder zu ihrer Ruhe in GOtt

einzukehren; alſo, daß Sie auf. deſſen allezeit weiſem,
gutem



Gedachtniß-Foredigt. 4

gutem und gnadigem Willen in Gelaſſenheit beruhete; da
bey dann der Friede GOttes, welcher hoher iſt, denn alle

Vernunfft, Jhr Hertz und Jhre Sinnen bewahrete in Chriſto
JEſu! dieſer hatte Jhre Seele aus dem Tode ge
riſſen, und allerley ſeiner gottlichen Krafft, was zum Le
ben und gottlichhem Wandel dienet, Jhr alſo mitgetheilet,
daß Sie mit Wahrheit ſagen konte: Jch lebe; aber doch
nun nicht ich; ſondern Chriſtus lebet in mir: denn, was

ich jetzt lebe im Fleiſch, das lebe ich im Glauben des Soh
nes GOttes, der mich geliebet hat, und ſich ſelbſt fur mich
dargegeben. Unter alle dem Guten, das der HErr
unſerer Hochſeligen, wie der Seelen, ſo dem Leibe nach,
reichlich gethan hat, iſt auch die allgemeine Lauterung
wahrer Chriſten durchs Creutz bey Jhr nicht ausgeblieben.
Das ware ja nicht gut, wenns Jhr daran gefehlet hatte;
da alle, die GOtt lieb geweſen ſind, haben viel Trubſal
uberwinden muſſen, und alle rechtſchaffenen Kinder GOttes
ſeiner vaterlichen Zuchtigungen theilhafftig worden ſind.
unſere Hochſelige war in den Fuhrungen GOttes, durch
mancherley Erfahrungen, dermaaſſen geubt, daß ſie ſeine

Wege, auch wenn dieſelben gantz widrig und wunderlich
ſchienen, als eitel Gute und Wahrheit ihren Augen wohl.
gefallen ließ; weil Sie ſich wohl verſichert wußte, der treue

GOtt, der das allerhochſte Gut weſentlich, und die lauter—
ſte Liebe ſelbſt iſt, konne es mit ſeinen Kindern nimmer
boſe miynen: Nein, was er thut, ſey alles gut:
obs noch ſo traurig ſchiene. Daraus erwuchs in
Jhr die getroſte Zuverſicht, daß es bey Jhr ſtets hieß: Den.
noch bleibe ich ſtets an dir, mein GOtt; denn du halteſt
mich bey meiner rechten Hand, und erretteſt alſo meinen

Mm Gujß
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dich habe, ſo frage ich. nichts nach Himmel und Erden:
wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet; ſo biſt du

doch, GOtt, allezeit meines Hertzens Troſt und mein Theil!

Mit ſolcher gottlich-beruhigten Seele, die innerlich
mit aller Freude und Friede im Glauben, durch die Krafft
des Heiligen Geiſtes, erfullet war, und ſich durch Chriſtum
zu GOtt des Beſten verſahe, blieb die Hochſelige be—
ſtandig an ihm hangen in ihrer letzten Schwachheit und
Kranckheit, unter allen Prufungen, wodurch der allweiſe
Rath des HErrn Sie, als im Ofen des Elends, auser-—
wahlt und bereit machte, die Ruhe ihrer Seelen in
GOtt, der Vollendung nach, im ewigen Leben
ſeliglich zu erlangen.. GoOtt verſuchte Sie, und fand
Sie ſein wehrt: Alſo'tkhat er auch in Leydens-Zeit Jhr
Gutes, und befrehete Jhr Auge von den Thranen,
Jhren Fuß vom Gleiten. Wenn Sie zu ihm ihre
Hoffnung ſtellete, ſo fuhlete Sie Freude und

Troſt in ſich: durch Beten und Singen ward in
allen Nothen Jhr Hertz recht guter Dinge; daß
gleichſam nur den Abend lang wahrete das Weinen, und
des Morgens die Freude ſich wieder fand; davon der
Geiſt GOttes in Jhr zeügete, daß ſolche des ewi
gen Lebens Vorſchmack ſeh. Da iſt Sie nun, nach—
dem Sie, obwol in Schwachheit, hier richtig vor dem
HErrn gewandelt, zum volligen Genuſſe des allerſelig—
ſten Friedens gelanget: da ruhet die erloſete Seele von
aller Arbeit und Muhe, und der HErr thut Jhr un
endlich viel Gutes; der Sie nunmehr vollig agus dem

Tode



Tode geriſſen, und ins ewige Leben verſetzet, Jhr
Auge von den Chranen befreyet, und Sie mit unaus
ſprechlicher Freude erfullet; Jhren Fuß uber alles Glei

ten erhaben, und geſchickt gemacht hat, in immerwahrendem

Genuſſe aller himliſchen. Herrlichkeit, froich vor dem
HErrn zu wandein, im Lande der Lebendigen.
Auch Jhr edler Leib ruhet in ſeiner Kammer ſanfft und

wohl, bis zu ſeiner frolichen Auferweckung, in der Aufer—
ſtehung der Gerechten, zum ewigen Leben. So ruhe dann,

theureſte Frau, bis das Ende komme, daß Du aufſte—
heſt, in Deinem Theil, am Ende der Tage! Mich deucht,

die Hochſelige Dame laßt uns, zu guter Letzte, noch
die Abſchieds-Worte zu entbiethen: So laßt mich nun

in meiner Ruh, und geht nach eurer Wohnung
Zzu: ein jeder dencke Tag vor Tag, wie

er mir ſelig folge nach!

Sanas helff uns Chriſtus, unſer Troſt, der uns durch ſein Blut hat erloſt vons Teufels Ge

walt und ewger Pein: Jhm ſey Lob, Preis
und Ehr allein! Amen.
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ſeinen Nahmen gedencken, vor ihm ein Denck-Zettel ge—
ßhrieben iſt, darein er alle ihre loblichen Wercke verzeich—
net hat, worin ſie ihren Glauben, ihre Liebe, Geduld und
Hoffnung bewieſen haben. Solche durch Krafft gottlicher

Gnade in ihnen gewirckten Wercke ſollen den Seligen nach.

folgen vor den Richterſtul Chriſti, der ſie ſelbſt vor ſeinem

ß

ſ

J

J himliſchen Vater, vor allen heiligen Engeln und Auser—
I

wahlten, nicht nur bekennen, ruühmen und erheben, ſondern

u
ſie auch, nach dem Reichthum ſeiner Gnade, mit ewiger Herr

lichkeit uberſchwanglich belohnen will. Behult nun GOtt
ſelbſt die Wohlthat des Menſchen wie einen Siegelring, und

ſu die guten Wercke wie einen Augapfel; will er nicht nur Va
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ter und Mutter von den Kindern geehret. haben, ſondern

gebeut uns auch insgeſamt, wir ſollendie loblichen Alten
ehren, voraus ſolche Witwen, die rechte Witwen ſeyn:
So iſts gewiß fur keinen verwerfflichen Dienſt der Eitel
keit, ſondern fur eine lobliche-Erzeigung ſchuldiger Gebuhr,

zu achten, das der. Hochjpurdiar. Derr. DomherrTJ

von. Alvenslehen Deror l  krpiethung gegen
Jhre. hochſtverdiente Fraun utter, durch Anor—
nung dieſer feyerlichen Leicheubegangniß, an den Tag gele—

get haben. Eben;, daher kanns uns auch niemand mit
Recht verdencken, wenn wir, zum ſchuldigen Ehrengedacht

niß. der Hochſeligen Dame, noch etwäs anfuhren von
Jhrer Hochadelichen Herkunfft, geſegneten Erziehung,
gottſeligem Wandel, loblich gefuhrtemn Ehe- und Witwen.
Stande, ruhmlicher Furſorge fur die Nachkommen, und

chriſtlich uberſtandener letzter Schwachheit und Kranckheit,

ſamt dem darauferfolgtem ſeligem Hingange, aus der Ar-
heit dieſes Lohens, zur ewigen. Ruhe der Seligen, inpr

die himliſcho: Herrlichkeit. Denn die Pflicht gebuhrender
Ehrerbiethung. gugen diejenigen, welche: ſich, beh Leibes Le6

ben, un, die Aufnahme. und Forderung des gemeinen
Veſtens wwohl verdient gemacht hahen  verbindet allerdinges,

noch nach  deren Abſchiede, die Ueberlebenden, zur geziemen1*4 I—

den. Danekerkentniß; daß, wenn der Gottloſen Nahme ver

weſet, hingegen das Gedachtniß der Gerechten im Segen

bueibe. Die. Schrift ſelbſt. rihnets hoch, daß gantz Juda
und die zu Jeruſalem dem frommen Hiskia Ehre gethan

in ſeinem, Tyde.
Zu dorgleichen gebuhrender. Ehpenbezengung gegen die

weyland Hochwohlgebohrne, nun in GOtt ſeligſt ru

Nn eenrde,



hende, verwittibte Fran von Alvensleben, nicht
welüger zur geſegneten Veſthaltung Jhres loblichen Furbildes

auf eine begluckte Nachfolge, iſt demnach vorerſt ruhmlich
zij gedencken, daß Diefelbe, wie von vaterlicher, ſo auch mut
terlicher Seite, aus zweyen der atteſten und furnehmſten

Hauſer des deutſchen Adels (a) entſproſſen; welche die
Jbhnen angeſtamte Wurde viel hundert Jahr lang vorzug
lich bekleidet haben, auch an Ehre, Ruhm, groſſen Verdien

ſten und hohem. Anſehen, nach der guten Hand GOttes
über ihnen, ſich üöch itmer hoher erheben.
Sie ward gebohren d. Jul. Alt. Cal. im Jahre 1676.
zu Altenhauſen; einpfing dald darauf, dens, die H. Tauffe,

ünd darin den Nahmen Helena, oder, uach deutſcher

Mundart, Helene. 5 S e Derat  α
e). Wie vorzuglich der Stand des alten deutſehen Adels zu ach

ten ſey, auch bey auswartigen Volckern wircklich geachtet
werde, erhellet ünter andern äus dem ruhmlichen Zeugniſſe

Heines der gelehrteſten Biſchoffe in Jtalien, im i1zden Jahrhun
derte, Io. Anton. Compani: Als oerſelbe den Cardinal. Frane.
bPiecoloörnini,' pabſtlichen Legaten,/ nach Deutſchland vegleitete,

it.. und aunf dem damaliaen Reichstage, zu Regenſpurg, an die
rande verſwiedene geden wielt, ließ er einſtens in der UeberD KNan/ ſuh  utſv horen: Euer Adel, liebe Deutſchen, hat

 den miüm Rreboden bederket, und/ gleich als ein waß
ierre er Prungrell uberfchwemmet: auſo, daß kein Voick,

ait keine Lanoſchatrt in; die ſich nicht ruhme, daß'ſie ihren
Wel und Anklinfft von euch Deutſchen habe. Jſt irgends
ein Jdel vor nehmes Geſchlechts in Atalien, in Franck

treich, in Spe nien,“ růhmet ſichs, dan es von Deutſchem2—

Hearrkoinnien, und:daß ſeine erſten Vorfahren und Anfan
ger des Geſchlechts und Stanmes Deutſche cieweſen.

Chriſtian Queintzius, im Adels-Ruhm, beym Begrubn.
Levins v.d: Schuilenburg, auf Schochwitz, d. 18. Hornung

Isai. Halle, in 4. verglichen mit dem Zedler. Univ. Ler. V. B.
G.e. a4s6.
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Der Herr Vater war. der Hochwohlgebohrne Herr,
Herr Alexander von der Schulenburg, G) Erb-
und Gerichts-Herr auf Altenhauſen, Betzendorff und Ho
hen-Warsleben; zuerſt Horhfurſtl. Sachſiſcher, hernach
Churfurſtl. Brandenburgiſcher, Landrath. dieſes Hertzog

thums Magdeburg. lstai.
Die Frau Mutter war dir Bochwohlgebohrne Fran,

Frau
(b) Nic. Leutinger. Opp. ed. Küſt. p. 657. Eminet Schulenbur-

giorum familia antecellitque alias auctoritate opibus, quas
ſibi virtute pepererunt. Hujus ductu a Woldemaro Apen-
hurgum Angeriam, ab Alberto ll. Beitzenburgium, a Bo.
guslao Pomerano Peneunum, ab Alberto, Teutonico Achille,
Leuchenitium, a loachimo Il. Dambecum Se Distorpium, ac-
ceperunt, quæ ſunt eius iuris in ditione Megelburgiorum
ad Roſtochium in Lufatia inferiore Lubenaviam, Li-

broſium, et Zauehium a Dunæis, ad. ſlvam Hereyniam a Re-
genſteiniis Comitibus Weſterburgum, quæ in Misnia ad
Muldam cum Tvebenitio a Barbienſibus Comitihus cotme.-

runt. Quibus mnibus gloriæ facein prieferr Richardris, jnagni
illius loaekim tius; quo vix ultus congeſtis omnibus huma.
nis a natura rrunatzue bonis inſtrüctior/ utnatum dicas ad

id unum, quodeumque agat.  Provinciale etiam itidieium
Stendalii. capitale Seahinorum Brandeburgi. viris ſapi-

entia, ittfkiria;eofitüisrniaige robitareexdeſlentibus donſtituens,

ius æquult ciei:e adininiftrari inſũt.  Quĩbus omnibus ta.
bellionum dispeſitionem atijue: ſubvectionem certis locis
iniunctain aqecit dee vid id auctor p 729. ſij alibi paſITKſm. KZuſters Saml. von Maarckiſch. Nachr. 1 Band,
ztes Stuck, S. a0. hanhelt mit mehrerem von der beruhm

tteen Schulenburgiſchen Familie, welche iederzeit, durch
Erlangung der groſſeſten Ehrenſtellen und Wurden ſich
in ſonderbarem inſehen erhalten, und daraus vornehme

 Generals, Narſchalle: von Franckreich, Ritter  der vor
nehmſten Orden n Europa, des guldnen Vlieſſes, des

Heil. Ezeiſtes, und Herrnmeiſter des Deutſchen Ordens,
auch andere vornehme Alin ri vn Stats und Militair.

Perſonen  entſproſſen rni
m atut.



Frau. Anna Sophia  von Bismarck, aus dem Hauſe
Sthonhauſen. (Cc)An Vaterlicher Seite war
Der Groß: Herr Vater, Herr Matthias von der

Schulenburg, auf!n Altenhauſen/ Betzendorff? Emden
und HohenWarsleben, Konigl. Schwediſcher Rath, und

Ertzſtifft. Magdeb. Landrath, Erb-Kuchenmeiſter der
Chur und Marck Brandenburg.

Die Groß-Frau--Mutter war Frau Margaret he
Gchencken, zu Diepen, ans dem. Hauſe Flechtingen. (y)

Der
Leæutinger. Opp. pi lii4.  Bismaroum exordia ſua nobiliſſimæ

Bismarkenorum familiæ, ex Bohemia in. has oras deductæ
auſpieiis Caroli: M., accepta refert. C. Abel, in Zugabe zu
ſeinen Teutſch. und Sachſ. Alterth. S. 763. 64, erzahlet

nui

I—I—in die· Fruchthringende Geſellſchafft aufgenommen, und be—

am den vrahunthn der Saltzhaffte; das Gewachſe: Saltz
c aAÆIIIDIIIIIIä&a ä&—S Gie ward d. 27, und 28. Jun. 1648., zugleich nebſt 4. Sohnen

 A

beehretz nachdem ſie ſchon aör6. d. n. Sept. an der Peſt ge
ſloorben, woran 4. ihrer Finder bald nachher der Fr. Mut

ter ſolgten; der eine Soyn aber, Warner, Schwediſcher



Shrengedachtniß.

Der erſte Aelter-HerrVater, Herr Daniel von
der Schulenburg, auf Altenhauſen, Eniden, Angern,
Bctzendorff und Hohen Warsleben, Ertzſtifft. Magdeb.

Landrath.

Die
lich wuteten. Frid. Warner Köphler, Kapſerl. gekr. Poet,2

hat 1648. zu Helmſtedt in ein Rhrentiedachtnin, in Ver
ſen, die ſich wol cſen laſſen, herausgegeben. worin won ienen
und andern ſungit zuner abgelebten Perwnen des Schulen
burgiſchen Hauſes viel Ruhmliches vorkommt.

(E) Er war 1538. d. z. Jun. zu Alltenhaufen gebohren, und bezeug
te mehr Luſt zum Studiren, als zun Waffen. Weil der
Hr. Vater fruhzeitig mit Tode abgieng, ſchickte ihn die Fr.
Mutter mit ſeinem Bruder Aleyander auf die Univerſitet
nach Franckf. an der Oder, von da aber nach Wittenberg,
wo ſie die groſſen Munner, Phil. Nelanchthon, und Joach.
Carnerarium, horeten. Unſer Daniel zog ferner nach Straß
burg, zu dem beruhmten Redner, Joh. Sturmen; von dan
nen aber nach Bologna und Florentz, wo er ſonderlich mit
dem beruhmten Petro Victorio ſo vertraulich bekant wurde,
daß dieſer hernach offt an ihn neſchrieben. Er reiſete weiter
an den Spaniſchen: Vof, nach Madrit, und ſetzte ſich dort in
gute Bekantſchafft. Von da gieng er nach Paris, und vollfuh
rete ſein Stuoiren, bis er endlichaus Framckreich durch die
Miedetlande wieder zu aufe kam, rnacydem er y. Jahr auf
Keiſen zugebracht, und uberall die beſten Univernteten. ſowor
als die furnehmſten Hofe, mit; ſonderbarem Eleiß beſuchet

u

hatte. Der betante Gthulenburgiſche Geſchichtichreiber, Tob.

j

eraſius, bezenget von jm, er ſey in der Philo ophie und den
atthematiſchen Wiſſenſchaften ſwerfahren, auth beſonders
der Griechinven Sprache ſo machtig aeweſen, dan er fuglich
einen Profellor auf Univerſiteten watte abaeben konnen.

1570. und noch 1578. wohnte er zu etzendorff: nachher zu
Altenhauſen; woſelbſt er einen grundgelehrten Mann und
trefflichen lat. Poeten, Jo. Fraxinennm, eine Zeitlang bey ſich
unterhielt, der ſeines vorhin gedachten Bruders, Alexanoers,
bewundernswurdige  Lebensbeſchreibung, in mehr als 10000.
ausbundig ſchonen herotfchen Verſen. unter folgendem Titel
herausaan: Alexandri Sehnlenburoii, Saxonis, Equitis olim
We nobilisſimi &e fortisſimi, vita, tribus libris illuſtrata. Ha
best. eandiue letor, Equitis prira tyroeinia, milirinm, pere
erinationes  itinera, in Valham, Britanam, ltaiiam,
Aleliten, Acyptum, moneern Sina: Palteſtinam, Norieum,

M Panno.



Shrengedachtniß.

e—
1a Die erſte Aelter-Frau-Mutter, Frau Ehrengart
von Alten, aus dem Hauſe Wilckenburg.

Der
Pannoniam, Sarmatiam Daniam ſuscepta. Omnia labore

induſtria nune in lucem edita a Johanne Fraxineo, Tyri-
Seta, Poëta Laureato. M. Martio An. P. V. cio ioxxciiti.
Witebergæ typis Clem. Schleich. in 8. Præmittitur operi
P. Meliſſfi, Franci, Com. Pal. Equ. Aurati, Civis Rom.,

M. Johanni Fraxineo, Gothano, donantis ei Lauream, Oda-
rion: ſubſeriptum: Anno M. D. XXCII. Kal. Mart. Das
Buch iſt unſerm Daniel mit einem wunderſchonen carm.
elegiaco, 5. Blatter lang, zugeeignet. Die Dediceation iſt

uberſchrieben: Antiqua, nobili. equeſtri gente oriundo,
D. Danieli Schuleuburgio, Saxoni, Militi: totique nobiliſſimæ
genti familiæ Schulenburgiorum Und unterſchrieben:Serihta Aldenhuſii, IIII.ld. Vlis. Anno V. P. M. D. xXXCII.
V. nobil. dignit. colens M. Jo. Fraxineus. G. P. L. Noch iſt
dabey ein gar nettes Carmen, mit der überſchrifft: D. Danieli
Schulenburgio, V. Cl. Hospiti Mæcenati S. S. und Un
terſchrifft: Prid. Id. Vlis. Anno cio 1oxxcirt. T. M. Jo-
han. Fraxineus. P. L. Wie ſchon traf da ein jenes Wort:
Sint Mæcenates, nec deerunt, Flacce, Marones, Virgiliumque
tibi vel tua rura dabunt. Beh der jetzt faſt gemeinen oblivio—
ne moris antiqui, durffte ſolche eyfrige Liebe des Adels zu den

ſchonen Wiſſenſchafften und der Gelahrtheit insgeſamt als
was Seltenes ſcheinen. Sie war aber zu der Zeit bey den
Anſehnlichſten von der Ritterſchafft, zumal hieſiger Landes—

gegenden, nichts ſeltenes, ſondern faſt ſehr gemein, und reich
Dte ſo weit, daß ſolche Herren auch daheim auf ihren Dorffern

xgern gelehrte Leute um ſich hatten. Nur ein Exempel deſſen
zu beruhren, ſo iſt von den Centuriatorib. Magdeb. die XIII.
Centuria aufm Dorffe, zu Amfurt, bey  dem zu der Zeit da

reſidirendem Hrn. v. d. Aſſeburg, ausgearbeitet, auch demſel—
ben mit groſſem Ruhme dediciret. Noch 1600. hat Elias
Hothlingius, Calvenſis, Seholæ Amſurtenſis moderator, auf
das Ableben Fr. Jiſen v. d. Schulenburg, Herrn Ludolphs
v. Alvensleben, zuCalbe. Gemahlinn, die zu Erxleben im Kind
bette geſtorben, und daſelbſt ruhet, eine furtreffliche und ſehr
lange Elegie drucken laſſen, mit einer netten Dedication an

den Hrn. Witwer. Der Auctor muß in ſehr geſchickter
Mann geweſen ſeyn; als der einen ausbundig guten Vers
und reinen Brief ſchreibet. Auch noch um 1607. war zu

Amfurt eine ſo beliebte Schule, daß der beruhmte Ober-Dom—
prediger zu Magdeburg, D. Phil. Hahn oder Gällus, ſeine

Sohne
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Der zweyte Aelter-Herr-Vater, Herr Werner
Schencke, zu. Diepen, auf Flechtingen.

Die
Sohne dahin geſchicket hat, wo auch deren einer, Wolffgang,
der ſchon vorhin zu Magdeb. etliche mal mit zum H. Abend
mahl gegangen war, d. 2a. Nov. gedachten Jahrs geſtorben
iſt; laut der von. M. Jon. Nicolai, P. daſelbſt, ihm gehaltenen
Leichpredigt, die unter D. Hahns ſeinen, zu Magdeb.

161io. in 4. herausgegebenen, vrum. R. befindlich iſt, ſamt
eopiecedliis der Aſſeburgiſchen und anderer Prediger, Schuldie
ner und Schuler. Unter den auktoribus epicediorum, die in

feinen carminib. elegiacis beſtehen, iſt beſonders. mercklich
M. Johannes Reineceius, Sehermbecceniis, ſcholæ eceleſiæ
patuiæ miniſter. Dieſer graduirte Schulmeiſter, eines damals

Uſſſeburgiſchen Gerichtsdorffs, iſt gar bald nachher Diaconus
an der hohen Stifftskirche zu Halberſtadt worden; als wo
ſelbſt er, in ruhmlicher Bedienung ſolches Amts, ſchon d. 25.

Aug. 1609. der Fraul. Gieſſel· Gerthrud v. d. Schulenburg,
einer Tochter des Senioris, Joach. Joh. Georg v. d. Schulenb.

die Leichpredigt gehalten, gedruckt zu Magdeb. in 4a. Jm
Jahr 1612. war dieſer M. Jo. Reineceius Ober-Domprediger,
und hielt dem Domherrn Val. v. Barfuß, auch 1615. dem

Domherrn Ernſt v. Hopkorff, die Leichpredigt. Noch kom
men unter den Verfaſſern jener auf den jungen Wolffg. Hahn
verfertigten epicedioruim. mit  vor, M. Henr. Reineccius,

Scehermbecvoenſis, imgleichen Carol. Dresslerus, Francof. ad
Od., Ludimoderator Amfurtenſis, auch Ern. Schelius, Am-
furtenſis, ſcholæ patriæ Cantor, und endlich Scholaſtici Am.
furtenſes. Der Leſer halte mir zu gute, daß ich, zum billi
gen Ruhme des ſo geſinnten Deutſchen Adels, von dem unſe
re Herren v. Alvensleben und von der Schulenburg ſeit vie—
len 10o. Jahren her ſich als wurdige Mitglieder vor andern

hervorgethan, hieher ſetze das furtreffliche Zeugniß, welches
jetzt vor i1oo. Jahren ein groſſer Franzoſiſcher Redner, bey
einer ſehr feyerlichen Gelegenheit, abgeleget hat. Es iſt der
beruhmte Franc. Hedelin, Abt von Aubignae und Meimac,
in ſeinem Panegyrique funebre de tres haut puiſſant Sei
gneur, Joſias Comte de Rantzau, Marechal de Fran-

ce, &ec. prononet le. 26. Oct. 1650. dans l Egliſe des nouvelles
Catholiques. à Paris. ADCI. A. Die Thaten, ſo der Lob

redner. von ſeinem Helde ruhmet, ſind erſtaunlich, und die
Starcke der Wohlredenheit, womit er dieſelben erhebet,
kommt ihnen bey. Wenn er denn die Wege zeigen will,

woodurch jener deutſche Edelmann es ſo hoch gebracht, erkla

O 2 ret



ZJ ann  ç  ÊgDie zweyte AelterFrauMutter, Frau Sabina
von Bredow, aus dem Hauſe Kremmen.

Der
ret er ſich alſo: Les peuples de  Allemagne ont conſerve
Mluts ſoigneuiſement (als die Franzoſen, von doren Anſtalten,
gunge Hervren zu erziehrn, er machſt zuvor redet)  Etude des
wonnes lettres, les Nobles y ſont engagez par vne excel-
lente raiſon de leur Rolitique. Car dans les Cercles, c' eſt à
diveidarts les aiſſamblées:des Eſtats, les Preſidens les Alſeſ-
iſours, quri ſont suus Princes  ou des plus grands Seigneurs de

la Prnovinee, ſont dbligezd' étre Jurisconſultes; Et comme
c' æit de plus mauit vaung, qui les met en conſideration par.

Wwnylles petiples, il: m?y  a Pas-vn, qui ne travaille à ſe rendre
iſqavant., pour yJ Pparvenir. Ntie'eſt par ce motif, que les
entilhommes Ailemans vempliiſent les Vniverſitez de ee
Royaume, ou ik viennent, hereher les lumieres de la do.
Vtrine, iparmy lesquelles les Frangois demeurent en tene-
bres. Monſieur le Marechal de Rantzau eſtoit des plus
ranids Seigneurs du pays.d' Holſtein, qui pouvoit alſpi-
er autx pramieres ehauges du cerele de ſa Province. Auiſi

ine degenerer en rientdu:merite de ſes Ancestres, qui
tous ontieſté:fort qavans dans ces  emplois, il. fut inſtruit

tes ſujeuneſie aux belles lettres:& comme il avoit naturel-
llement vn æſprit lumineux, vif, penetrant, ſubtil. profond,

capubie de toutes les connoiſſanees les plus abſtruſes, il y
it bien  toſt vn progres incomparable; il fut excellent en
æe qon appelle humanitez, c' eſt à dire en intelligence des
Oruteurs, des Rottes, des Polyloges, des Hiſtoriens; il

 geſtoit inſtruit. aux  Mathematiques neceſſaires à ſa profeſſion;
ikparlaitihuit langues toutes differentes, ſgavoit employer
lainuſtrenvec tant d' art de pureté, qu' il ſembloit n'avoir
jamais vtiudiéẽ; aune. nour diſputer de I éloquenee avee les

Mranqöis. Auſii.lineomparahle Cardinal de Riehelieu, cet
iſptit vniverſel, qui penetroit jusqu' au fond le merite de

autres, o qui les oeupoit ordinairement .ſelon leur
apacité, P.a ſouvent oblige. de travailler. à des diſeours de
Politique &e de:guerre, que cet eminent homme.conſervoit
eammelde chefs. d œuvre. des plus precieuſes pieces de
fon cabinet. Il fur merveilleux en la Philoſophie, dont les
ꝓlus deſieates diſtinctions luy ſervdient de eonduite aux rai-
ſonnemens, qu' ælles etouffent d ordinaire, on qu'elles

embarnaſtent. Il fut carieux en cette partie de la Medeei.
ne, rincipalement qui: regarde les ſimples, dont il connoiſ.
ſoit parfaitement les noms, les qualitez, de. les vertus. Que

ne
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Der erſte Ober-Aelter-Herr Vater, Herr Mat
thias von der Schulenburg, auf Altenhauſen; Betzendorff
und Angern, Churfurſtl. Brandenburgl. Kriegsrath. (e)

Die
ne ſqavoit: jl point en l Jurizprudenee Runaine, qui ſert

d eſprit aux Lois detous les nettes. niſ. regne encore

de ee graner Pitiuife ur jluuirdr vn avoſr. il: poĩnt penetre
dans  Eurgpe; oũ ehe a ſutveieule ailntu; ſe les trophees

Ê—

l—

r

la Theologie? Quels aneienẽ Peres de l Egliſe n avoit. il
pointletis? Quels vocteurs n' avoit: il point examinez? Quelle
dconitrbverſe n avoit:il point ſondée? Et quelles diffieultez

ne pouvoit. il reſoudre ſur le champ? Ehre aenug fur einen
rechtſchaffenen deutſchen Edelmann, aus dem Munde und der

Feder eines Franzoſiſchen Abts!
Aachdem ſie, in 27. jahriger Ehe, mit ihrem Gemahl2. Soh
ne und 2. Tochter gezeuget hatte, und derſelbe d. 6. Nov.

13594., im z9. Jahr ſeines Alters, zu Angern entſchlafen war,
lebte ſie daielbir noch iöri. auf ihrem Witwenſitze.
Er war ein gelahrter Herr: hat griechiſche Verſe gemacht, und
von der Reformation Lutheri und Jure puhlieo geſchrieben.
S. Walthers Nagd. Merckw. P. VII. S. 2.

M Vor ihr war Hrn. Werner Schenckens Gemahlinn geweſen
Frau Marg. v. Bartensleben, die ſtarb 1587. ven 22. Sept.
und liegt zu Flechtingen. begraben. S. Walth. Magd.
Merckw. P. Vll. S.73. Frau Sabina v. Bredow, ſtarb als
Witwe Schencken, 1632. und ward zugleich mit denen vor

hiin in der Note (e) gedachten Schurnburgiſchen Leichen zu
Altenhauſen feyerlich begraben. Bohlers Ehrengedacht

niß, deſſen daſelbſt gedacht iſt, war zuvorderſt ihr ge—
wiedmet.
Er war zugleich ein beruhmter Held, und auch ein ſtandhaff

ter Liebyaber, Beforderer und Fortpflantzer der Evangelichen
Glaubens-Lehre. Jeraſius meidet von ihm, daß er ſowoi bey
dem Churfurſten von Brandenburg, als dem Ertzbiſchoff zu

Maagdgdeb., Cardinal Albrecht, in groſſen Gnaden und ſonder
lichem Anſehen geſtanden, unter welchen beyden Herren er
auch viel ſtattlicher Lehnguter beſeſſen. Doch ließ er ſich das
alles an dem loblichen Eyfer fur die reine Lehre nicht hindern;
wie daraus zu ſchlieſſen, daß, unaeachtet des ernſten Verbots.
ſo von dem Cardinal, als Landesherrn, medrmairn bedrohlich
an ihn gelanget war, er unter den Landſtanden hieſiger Ge

P.  cend
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n ÊDie erſte Ober AelterFrau Mutter, Frau Anna

von Wenekſtern aus dem Hauſe Lentzewiſche. M

Ber
gend der erſte geweſen, der es gewaget, bald zu Anfange des

wieder ans Licht gebrachten Evangelii, im Jahr 1524., einen
evangeliſchen Prediger, Bernh. Brugner, von Wittenberg
nach Altenhauſen zu berufen; wo auch ſeine eigenen Sohne,

weil ſie bey ihm geweſen, alle Sonntage in der Kirche vorm
Altar kniend haben die Litaney ſingen, bey der Communion
aber ſtehen, und das Tuch halten muſſen; wie Jeraſius be—

zeuget. Weil er beſonders viel auf Luthern hielt, ward er
1541. von dem Reichs: Convent zu Regenſpurg in gemeinen

Angelegenheiten an demelben abgeſchicket; wie davon der
Herr von Seckend. in Hiſt. Luth. L. III. g. 88. Meldung thut.
Noch in ſeinem hohen Alter nahm ihn Churfurſt Joachim II.

v. Brandenb. miit guf den Kriegszug in Ungern, wider den
Turcken; verſchrieb ihm auch vorher, damit er ihn fortbrachte,

die Anwartſchafft des Guts Falckenberg, welches die von Schon
hurg inne hatten. Es geſchahe dieſes 1542. und auf dem

relbigen Zuge blieb unſer Matthias, nebſt zweenen dahin
mitgenommenen Sohnen. Er ſoll, in vergeblicher Belage—

rung der Veſte Peſt, durch einen Canon-Schuß, erleget,
ſein Corper aber nicht gefunden ſeyn: vermuthlich mogen die

Turcken ſich deſſen bemachtiget haben, weil ſie Tages nachher
eiinen eißgrauen Kopf auf die Mauren geſtecket; welcher der

ſeinige ſoll geweſen ſeyn. Unter denen in ſeiner erſten Ehe,
mit Marg. von der Luhe, erzeugten Sohnen, brachte ſon—
derlich der beruhmte Kriegesheld und Ritter, Jacob, es ſchr

hoch. Nachdem er in der Jugend erſtlich zu Prag, dann
in Püris, etliche Jahr ſtudiret hatte, gieng er fruhzeitig in

den Krieg, und dienete darin 2. Kayſern, Carl V. Feroinandl.
und Maximilian ll. auch3. Churfurſten, Joachim lI. zu Bran

denb., von dem er Mahlwinckel erhalten, dann Moritzen und
Auauſten zu Sachſen; jenem in der Sievershauſiſchen
Ebcchhlacht; dieſem aver vor Gotha, als Reichs-GeneralFeld

marſchall. Er wohnte hernach zu Angern, welches ihm in
der Theilung zufiel. In ſeiner Ehe, mit Armgard v. Munch
heauſen, blieb er ohne Kinder: wandte ſehr viel auf die neue

Kirche in Ängern, wie auch auf den Kirchen-Ornat, Unter—
haltung des Predigamts, Anſcha ffung guter Bucher und
lobliche Beſtelluna des offentlichen Gottesdienſtes. Nachdem

er zu Angern entſchlafen und daſelbſt begraben war, hat ſeine
hinter
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Der zweyte Ober-Aelter-Hert Vater, Herr Hen—
ning von Alten, auf Wilckenburg. (m)

Die zweyte Ober-AelterFrau Mutter, Frau Ca
tharine von Marenholtz, aus deni Hauſe Dieck—

horſt. (n) ed

Der dritte Obet Aelter HerteWater, Herr Ker
ſten Schencke, zu Bieprit; nufr giechtingen und Donſtedt,
Erb-Cammerter der Chür: und Matck Brandenburg, und
Erb-Schencke des Hochſtiffts Halberſtadt.

Die dritte Ober-Aelter-Frau Mutter, Frau Ca—
tharine von Bulow, aus dem Hauſe Gartow.

Der vierdte Ober- Aelter-Herr Vater, Herr Achim,
ſonſt Joachim, von Bredow, auf Kremmen, Reins-
berg und Fehlfantz, Churfurſtl. Brandenb. Rath.

Die vierdte Ober-Aelter-Frau Mutter, Frau5

Anna von Arnim, aus dem Hauſe Zachau und Bie
IeQ

Es
hinterbliebene Witwe noch eine anſehnliche Summe Geldes
der Schule zu Magdebura geſchencket.

Es wird deren chriſtliche Mildigkeit von Jeratio ſonderlich ge
ruhmet. Als ſie in ihrem Witwenſtande zu Saltzwedel ge—

r tebet, hat ſie daielbſt in der Altſtadt, in der Munchen: Kirche,
eine beſondere PſalterPredigt wochentlich zu halten geſtifftet.

(m) Jn den Perſonalien der Fr. Geh. Rathinn Marg. Gerthr.
v. d. Schulenbura, deren Leichpredigt der Abt Chriſt. Specht
aehalten, heißt Wilckenburg ein adeliches Burghaus in der

MNeuſtadt ver Hannover.
Nach ihres erſten Gemahls Ableben, ward ſte, zum andern mal
mit Joach. v. Weihe, hernach zum dritten mal mit Hans
v. Jagau, auf Auloſen und Kalenberge, vermahlet, mit

dvweeichenn ſie. 1544.. lebte.Fedlers Univ. Ler. XX. Theil,
S. 1626.

S—
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S n n ,n nEs ſind alſo die Ahnen, vaterlicher Seite:
Die von der Schulenburg.
Die Schencken zu Diepen.

Die von Alten
Die von Bredow.
Die von Wenckſtern.

Die von Marenholtz.
C. 5.

i—

Die von Bulow.
Die von Arnim.
NAn initkerſicher Sete war

Der Groß Herr Vater, Herr Auguſt von Bis24

marck, auf Schonhauſen und Fiſchbeck, Chur-Branden
burgiſcher Hauptmann, und Commendant der Veſte Peitz

Die GroßFrau-Nentter, Frau Helene Eliſabeth
von Kottwitz, aus dem Hauſe Trebendorff.

Der erſte Aelter-Herr Vater, Herr Valentin
von Bismarck, auf Schonhauſen, Fiſchbeck und Brieſt.

Die erſte Aelter-Frau Nutter, Frau Bertha
von der Aſſeburg, aus dem Hauſe Falckenſtein.

Der zweyte Aelter-Herr Vater, Herr Chriſtoph
von Kottwitz, auf Trebendorff und Sergen.

Die zweyte AelterFrau Mutter, Frau Eliſabeth
von Loben, aus dem Hauſe Joſen.

Der euſte Ober. AelterHerr Vater, Herr Ludolff
von Bismarck, Rittmeiſter, auf Schonhauſen, Creveſen

Die erſte Ober- Aelter-Frau Mutter, Frau So
phia von Alvensleben, aus dem Hauſe Jſernſchnibbe
und Errleben.

Der
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guſt von der Aſſeburg, eüf Renendorff und Peſeckendorff.

Die zweyte OberAeltrrFraun Mutter, Frau Eli
ſabeth vvn Alvenslebrn, aus dem Hauſe Hundisburg.

Der dritte Ober-Aelter-Herr Vater, Herr Chri
ſtoph von Kottwitz,/ auf Sergrur gn

Die dritte DberVieſtet. Zenr·  Mutter, Frau
Martha von Looß; aus dem! Hauſe Kleicken.

Der vierdte Ober-AelterHerr Vater, Herr Mari
milian von Loben, auf Poſen und Ambtitz, Kayſerlicher
Land- und Oberrichter in der Nieder-Lauſitz.

Die vierdte Ober-AelterFrau Mutter, Frau Ca
tharina von Burſchwitz, aus dem Hauſe Gulben.

Folglich ſind die Ahnen,; mutterlicher Seite:

Die vdbn Bismarck.
Die von Kottwitz.

Die von der vnneburg.
Die wn Vbhrn14

*Dlehongethengleben. Noch
Bie von Ald vieben.

tia i
kan E

E verſtehet ſich vönl ſelbft, Vaß nian mit Erzůhlung
Die bon rnumiüitz.

der ruhmwürdigen Vorfahren üiſerrr Hochſeligen viel
weiter zuruck gehen, und deren ehne ſehr inngr Reihe bey
bringeu konte, wenn man nicht hlek beſchweheliche Weitlaff

tigkeit meiden mußte. Doch hlüffte ſlch kunifftlg: Grlegen
helk finden  oy den Nurchkdinmneit; und ideni ſonſt baran

nnn  geleght
1fo) Sie findet ſich in der hiebey benndlichen ahnen  c vag.

noch um 2. Geſchlechter hoher hinauf ſteiget.



62 Vhrengedachtniß.
r agelegen, mit weiteren Nachrichten, zur Unterhaltung der

Geſchlechtskunde, an Hand zu gehen. Jetzt kann uns ge-
nug ſeyn, nur uberhaupt zu bemercken, wie von ſo vielen
preiswurdigen Voreltern der Hochſeligen Dame mit.22

WoÊWahrheit mag geruhmet werden, was wir, zum Lobe be
ruhmter Leute und Vater, ſelbſt in der Schrifſt leſen: Daß
der HErr viel herrliches Dinges von Anfange her an ihnen

und durch ſie gethan habe: daß ſie zu ihren Zeiten loblich
geweſen, und bey ihrem Leben geruhmet ſeyn, und ehrliche

Mahnten. hinter ſich gelaſſz hgben: ihnen ſey ein gut Erbe
blieben, ſamt ihren Kindern, und um ihret willen ſeyn ihre
Nachkommen fur und fur blieben: ihr Lob werde nicht
untergehen: Sie ſeyn im Friede begraben, und ihre Ge—
beine grunen noch immer, da ſie liegen; aber ihr Nahme
lebe ewiglich, und werde gepreiſet in ihren Kindern, auf
welche er geerbet iſt.

Unſere Hochſelige hhabte, J— Jhrer begluckten Her

kunfft, inſonderheit den Vortheil ſehr hoch, daß Sie mit
gutem Grunde Paulo nächthmen konte, Sie dienete GOtt,

von Jhren Voreltern her, in. reinem Gewiſſen, und, wenn
Sie ſich erinnerte des ungefarbten Glaubens, welcher zuvor

ſonderlich in Jhren theureſten Eltern gewohnet, allemal ein

K

holdes Anregen in h uretr, demſelben nachzueyfern, und

We
fäjntden rechten  gen. woraguf Sie Jhr treulich vorgegan-

genz idnen unablaßig zu Joigei; damit Sie alſo der gottli
cheu. Verheiſſüng ſich getroſten konte, daß das Geſchlecht der

Froinhien geſegüet nenn ſolle.5

Wige Sie auf allerlen Weiſe mit ausnehinenden Vor
zügen, ein Klud retht guker Art vorſtellete, nud don GOtt

eine feine Seele bekommen hatte, der gegeben wär, ſich gern

weiſen
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weiſen zu laſſen: Alſo fand die wohlangewandte Sorgfalt
Jhrer Hochadelichen Eltern erwunſchte Statt, da dieſelben
hochſtruhmlich befliſſen waren, Sie in der Zucht und Ver-

mahnung zum HErrn dermaaſſen weislich und loblich zu
erziehen, daß vor allen Dingen die Furcht des HErr—, als
aller wahren Weisheit Anfang, tief in Jhre Seele geleget
wurde, und Sie, von erſter Kindheit an, den GOtt Jhrer
Vater rechtſchaffen erkennen, folglich ihm von gantzem Her«
tzen und mit williger Seele dienen lernete. Die ſegensreichen

Furbilder Jhrer gottſeligen Eltern kamen Jhr dabey aus—
bundig wohl zu ſtatten; allermaaſſen dieſelben beyderſeits,
von trenen Zeugen, den ſchonen Nachruhm haben, daß ſie

in ehrerbiethiger Liebe zu dem göttlichen Worte, im eyfrigen

Anhalten am Gebet, und fleißiger Uebung aller wahren
Gottſeligkeit, wenige ihres gleichen gehabt, und ihnen im

gantzen Leben nichts lieber haben ſehn laſſen, als, ihren Glau

ben an Chriſtum mit guten Wercken zu beweiſen, GOtte in
Heiligkeit und Gerechtigkeit zu dienen, an dem hülffbedurfftle
gen Nachſten Liebe und: Barinherhigkeit zu erzeigen, ſs
dann immerdar im Stande guter Wercke erfunden zu wer
den. Solche Muſter hat unſert: Hochſelige vvn Kind auf
an Jhren theureſten Elterin vor ſich geſehen die dann Jhrein

*1  tf  Ên vunter der kraſtigen Mitwirckung adttlicher Gnade, vſeles

daju gehoifen dad Sie lich epfrig helliſten denenſelben iun
n

nir 1  qt eheiligen Vorſchnng GOttes geflel, Jhren theureſten Berrn
Vater durch d eſſen Kliges Ableben, Jhr zu entziehet,

tis
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ſo bald, mit noch io. andern, meiſt unerzogenen, Geſchwiſtern,
Sich in den betrubten vaterloſen Weyſenſtand verſetzet ſahe:

Doch hat Dero nun in GOtt ſeligſt ruhende Frau Mut
ter, durch verdoppelte nie genug zu ruhmende Treue, al
les gethan, was an ihr geweſen, gegen ihre geliebteſten

Kinder des Herrn Vaters Stelle mit zu vertreten, und
deſſen fruhen Abſchied ihnen ertraglich zu machen; da ſie
inziiſchen ſo viel eher und beſſer angewehnet wurden, ſich
unt Geduld und Hoſtrumng beſtondig an GOtt zu halten,
lauterlich auf ihn zu ſehen, und von der Hulſſe und Fur
ſorge des allerhochſten Vaters der Wenſen ihre gantze Wohl.

fart zu erwarten. Darin iſts unſerer Hochſeligen ſehr

wohl gelungen. Nachdem Sie bey der erſprießlichen An—
ſhrung;Jhrer um Sie hochſtverdienten Frau Mutter,
untet allem himliſchen Gedehen, wie am Alter, ſo auch an
Onade bey GOet ſuid den Menſchen, zugenommen, mit-
hin in allen Jhrem Stande und Geſchlechte wohlanſtandi.

gen Tugenden und Geſthicklichkeiten einen mehr, als gemeinen

Grad eerreichet hatte, gefiel es der gottlichen Furſorge, Jhr.

auf die allererwunſchteſte Art ein beſtandiges Haus zu bauen.

deviin wehlgebohrne Herr Herr Geb
hard von gleben, in der heit Erb und
GfrichtsHerr auf gichenbarleben, Rogatz, Calbe

v.
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den ?7 Auguſt, mit der drauf folgenden Heimfuhrung der
Hochſeligen an dieſen Ort, der viel Jahre nach einander
durch Jhre Gegenwart erbauet, beehret und geſegnet wer

den ſollte. Keine Vermuhlung kaua jemals beſſer getroffen
werben, als dieſe auf beyden Seiten, nach allen Stucken,
getroffen war; wenn ſte uur auch vun lingerer Dauer ge
weſen ware. Wie beyer Vermuhlerir inn vollkommenſten

Vergnurgeir als ein Hertz und eine Seele bey einander
wohneten: Alſo blieb allceh det Segen des Himmels uber

ein ſs wohlderbundenes ehrijtadeliches Ehepaar nicht aus;
ſondern beſchenckte daſſelbe mit dem einigen, aber um deſto

mehr theuren und wehrten Pfande Jhrer GOtt und Men
ſchen· wohlgefalligen ehelichen Liebe, nemlich dem einzigen

StaunnErben Seinrr Hochadelichen Eltern, dem Hoch
wurdigen und Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn

Gebhard Johann von Alvensleben,
Erb- und Gerichts-Derrn auf Eichenbarleben,

w

—m

Rogatz und Vienau, bes Hohen Stints zu Mag
deburg Domherrn, der aus jenem geſegneten Ehebette
eutſproſſen iſt im Jahre 1703. den 10. Februarii. Wie durch
Veſſelben hochſtbegluektr Geburt die gottliche Gute hieſiaeß

Hochadeliches Haus und Geſchlecht zum gedeylichen
Segen auf die Rachkvinmen erbauete: Alſo war eben zu
der Zeit der Hochſelige Hetr lblich bemuhet, das herr
ſchaftliche Wohnhaut hiefelbft von Grund aus neu anfpu
banen, und unſere Hochſelige hat mit den zartlichſten Aus

dtucken eigenhandig angeſchrieben, wie Sie, nebſt Jhrem ſo
theukem Herrn und Gemahl, das von Jhm neuerbaute
Wohnhait n hdchfterwnſchtrr und begluckter Ehe bezogen

im Jahre ryoz. den eorn Detober.  Nach ſolchen holden

R Freuden
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Freudentagen folgten, wider alles Verhoffen, gar zu bald
Tage des allertiefſten Leyds und Traurens; indem der un
erforſchliche Rathſchluß GOttes die Hochſelige, im
Jahre 1704. den 19ren April, zu einer ſo hochſtbetrubten als

fruhzeitigen Witwe machete, durch Aufnahme Jhres allerlieb
ſten Herrn und Gemahls, aus der Pilgrimſchafft dieſes
Lebens, ins himliſche Vaterland, nachdem hier die Zeit Seiner

Wallfart uberall nur 28. Jahr chriſtruhmlich gewahret hatte.
Wie ſchwehr nun gleich ein ſo ſchmertzliches Verhangniß, nach

allen Umſtanden, derr Sorhſeligen  Dame fallen mußte:
So iſt. Sie darum doch nicht von dem HErrn, Jhrem guten
Hirten, geflohen; ſondern, wie Sie vorhin gelernet hatte, in

Leydenszeit geduldig ſeyn, und auf die Hulffe des HErrn
hoffen, auch ſolch Joch von Jhrer Jugend an zu tragen ge—
wohut war; alſo blieb ſieünt glouhigen Vertrauen zu GOtt
gegrundet und veſte. Jhreu hochſten Fleiß ihre angelegenſtẽ14

Sorgen und Bemuhuugen, wiedmete Sie hinfort, nachſt
GOtte, hauptſaächlich der allerfurſichtiglten und behutſam

ſten Erziehung Jhres einhig geliehteften Herrn
Sohns; zu  Deſſen grinhlicher Unterweiſung, wie ini
Erkeutnug der attuigen  Wahrheit zur Gottſeligkeit, ſo
auch, mit dhl. t gin allerley. fr einen jungen Herrn
lich ſchickenden prachen und Wiſſenſchafften, nach  Ra

tht der hohen Herrenn Mit Vormunder, tuchtige An.
fuhrer erwahlet wurdeu. Wie die Hochſelige, in Nach
abmüüg Jhrer theureſten Eltern, heh der von denſelben24

Jhr augeſtaniten hrunſtigen Kiehe zu dem gottlichen Worte—

auth die State des Hauſes EjDttezh ipo eſeine Wunder ge
22 uprebiget, ſeine Geheimniſe offeubaret, und ſeine Sarramente

outgeſpendet  werden/, allezzit gankt beſonders lieb gehabt:

Allſo
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ſter angeſchrieben hat, da Sie zuvorderſt bemercket, es ſeh

ſolches durch des treuen GOttes allweiſe, gnadige und
vaterliche Regierung erfolget; demnachſt aber hinzu ſetzet:;

Denñ dreyeinigen GOtt ſey dafur in Zeit und
Ewigkeit unaufhorlich Lob, Preis, Ruhm, Ehrr
und Herrlichkeit! Der thue dieſe unverdienta
Gnade hinau, daß mein Sohn dieſen Stand,
GOtt zu Ehren, wurdiglich, bis in das ſpateſte
Alter fuhren, und dieſe Wurde auch auf ſeine
Rachkommen koncunn moge. aimen,es ſage der
HErr, mein Gtt auch alſer um JEſu willen!e

Amen! I

Schhon in vorigen Zeiten hatte die Hochſelige gar
merckliche Zeugniſſen der uber Jhr und Jhrem Hauſe wal
kenden gottlichen Vorſehnung wahrgenommen. Als Dero
hochgeliobteſtor Hert Sohn im Jahrr 172o. ſich zu
Braunſchweig beſand/ und dom Studiren oblag, warb
Derſelbe alda von  den Blattern ergriffen. Die ſo treue

Frau Mutter hielt ſih eben daſelbſt auf, um Jhrem ſo
thenren Herrn Sohnt deſto naher zur Seite zu ſeyn;
Der damn unter ihder wrgfaltigſten Aufſicht, Pflege und

glucklich uberſtand Vndi halbr datunf  die  beruhmte Unt
verſitat: veipzig bezongdtt Dir gartliche Nuttertreue der
Hochfeligen, bewegte Dieſelbe, be Sie, in ſo fern, als
es der Wohlſtand gnließ, Jhrem Herrn Sohn gern nahe
blieb; um, bedurfenden. Jaus, Jhr deſts ehet forderlich und

behulfilich zu geyn. Jn ſſolcher Abſcht erhub Sie ſich nach
Dobbernitz, auf ein vhmbeit Leipzig gelegenes Gut des nin

Hothſeligen Herrn Geierats von Hagen, an deſſen Ercellentz

Jhre
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Jhre noch lebende altere Frau Schweſter glücklich vermah

let war; nachdem jetzt hochgedachte Herrſchaften Sie aufs
freundlichſte dahin eingeladen hatten. Unter der alles re

gierenden heiligen Vorſehung, GOttes, iſt, durch ſolchen Auf
enthalt der Hochſeligen an erwahntem Orte, und dir

von Dero Herrn Sohne zu. Zeiten daſelbſt abgelegten
Beſuche, ohne jemands. Dencken. und. Vermuthen, gantz von

ferne, der Grund dazu gelegt, daß des Herrn Domherrn
Hochwurden, in folgenden Zeiten, Dero zweyte, nun

in GOtt ſeligſt ruhende, Frau Gemahlinn, aus dem
Hochadelichen Hagenſchen Hauſe erkohren, als welche

Sie zu jener Zeit kennen zu lernen Gelegenheit gehabt;
damals aber an nichts weniger, alg an ſolche Vermahlung,
gedacht; weil Jhre erſte Liebe in Dero vaterlichem Stam—
hauſe das Ziel Jhrer Vergnugung fand. Die Hochſe—
üge hatte demnachſt die Freude, daß Dero Herr Sohn
nicht nur von der Univerſitet, ſondern guch dvn den Ryiſen

in auswartige Lande, geſund, glücküch, und zn vollem Se
gen wieder zu Hauſe käm; wofur Sie aus tiefſteun Seelen-

grunde GOtt gelobet und gevrieen. Noth groſſer war
Jhre Freude, als Sie Denſelben mit bein Seiner Geburt
gemaſen Ehrenſtande;kines Cuatginer Junckers bey der

nun: Hochſtſeligen Koniginn: in Pohlen Majeſiet,
bekleidet, und bald nachhet, im Jahre vn. d. gebr. Jhn

zumerften mal mit des Hochſeligen Herrn Cammer
herrn von Awensleben alteſter Fraulein Tochter
glülcklich vermahlet und in dem dluiff foluendeij Juhre das
einzige Segensbpfand ſoichtr Ehe, Dero etſte Fraulem

S Encke
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Enckelinn, zu ſehen das Vergnugen hatte. Doch ward
dieſes gar bald geſtoret, als Dero ſo wehrt geachtete Frau

Schwiegertochter,in der beſten Blute Jhrer Jahre,
d. 4. Mah 17272, die Welt verließ, und, durch Jhren ſo fruh
ztitigen Hingang zum himliſchen Vater, dus gantze Herr

ſchaftliche Haus in die groſſeſte Betrubniß verſetzte.
Unſere Hochſelige war, von Jugend auf, mannigfaltigen

Leyd- und Freuden-Wechſels gewohnt, und, wie Sie ſich
darein ſehr wohl zu finden wußte, alſo gereichte es Jhr zur
beſondern Ercvickullg ls ght ſorlheurer Herr Sohn
ün Jahre 1728. Seine zibehte nun auch Hochſelige Frau
Gemahlinn, des nun in GoOtt ſeligſt ruhenden Herrn
Generals von Hagen Fraulein Tochter, vergnugt
heimfuhrete. Vier Moynathe hernach unahm die Hoch
ſelige das kleinere Herrſchaftliche Haus, welches Sie Jhr
aufs beqvemſte, ſaüberſte und gemachlichſte hatte ausbauen

laſſen, zur Wohnung ein; nachdem Sie in dem groſſeren
neuen Hauſe bey 24, Jahr, doch nur 6. Monathe mit Jh
rem hochſeligen Herrn Gemahl, gewohnet hatte. Det
Segen, womit GOtf die zweyte Ehe Sr. Hochwur
den, des Herrn Domherrn, mildiglich hegnadigte, als

worauß unſere Hochſelige! Za junge Herren, unde—

6. Fraulein Tochter, zu ſehen das Gluck gehabt, war,
Derſelben hoöchſterfreulich. Wie Sie GOtt dafur gelobet,
und welche. theuren Segenswunſche Sie auf Jhre innigſt
geliebten Hochadelichen Kindeskinder geleget, bezeu—

gen Jhre hinterlaſſeüen Denrkſchrifften, mit ungemein

ruhren
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ruhrenden Worten. Als es dem wunderbaren Rathe
GOttes gefiel, jene ſo glcklich gerathene zwehte Ehe Dero

Hochwurdigen Herrn Sohns, durch Deſſen hochſtehren—
wehrter Frau Gemahlinn hochſeligeg Ableben, plotzlich
zu trennen, drang die mutterliche Liebe und Treue Deſſen
theureſte Frau Mutter, daß. Sie, iit Hindanſetzung
Jhrer Ruhe und Gemachlichkeit, beh Dero geliebteſtem
Herrn Sohne in Deſſen Hauſe zu wohnen ſich begab;

um Dennſſelben troſtliche Geſellſchafft, und, in der Aufſicht
uber Deſſen geſegnete Familie, alle erſprießliche Hulffe zu

leiſten. Jm Jahre 1744. den letzten Mertz gieng unſerer
Hochſeligen ein neues Freudenlicht auf, durch Sr. Hoch

wurden, des Herrn Domherrn, dritte Vermahlung,
mit Dero jetziger Hochadelicher Frau Gemahlinn,
die, furnemlich wegen Jhrer perfonlichen Eigenſchafften,
einer ſo weiſen Frau Mutter hochſt angenehm ſeyn
mußte; uberdem aber noch daber eineir Zuſatz Jhres Wehrts

gewann, weil Sie, ſo wie Dieſelbe; aus dem erhabenen
Schulenburgiſchen Stamme enuſprbſſen, der, ſeit vie
len hundert Jahren her, mit dem preiswurdigen Al
veuslebiſchen Roſenſtocke, durch gar bielfältige, allzumal

glucklich-geratheue, eheliche Verbindungen, ſich von Zeit
zu Zeit naher vereiniget hat. Daß denn auch aus dieſer
durch GOttes Hand ſo wohlgefugter Vermahlung, unſere

Hochſelige ein ſchones Zweigleinder gottlichen Pflantzung,
ineiner liehenswurdigſten Encketinn, dervor ſprieſſen.

geſehen, die nach dem vhvenwehrten Rahmen Derſelben ge

S2 nennet



nennet worden, war Jhr noch eine erqgoickliche Freude, in

Jhrem ſegensvollem Alter. Wie daſſelbe gemeiniglich ſeine
Schwachheiten und Gebrechen mit ſich fuhret: So konte un

ſere Hochſelige auch an Jhrem Theile ſich davon nicht gar.

ausnehmen. Unſer Leben wahret bey denen, die GOtt
alt werden laſet, etwa bis an 7ö. Jahr. Nachdem dann
unſere Hochſelige ſolche Zahl im vorigen Jahre erfullet
hatte, ſpurete man nach und näch an Jhr eine merckliche

Abnahme der Kraffte, Innd Sie ſchien einem Lichte gleich,
welches, nachdem es andern lange vorgeleüchtet, und in de

ren Dienſte ſich verzehret hat, ſich zum Ende neiget, bald zu

verloſchen. Niemand erkante dis eher, als die Hochſe

Va ν ν ê rgqpuen mit Anfange dieſes Jahrs Jhre naturlichen Lebenẽ-
geiſter von der. vorigen Runterkeit nachzulaſſen, und, als
gantz ermubet; ſic nach ber diuhe ju ſehnen. Solche Ab
nahme düuſſerte ſihenibch nrhr, nachdem, zu Ende des ver

iichenen April Mokathẽ; Jhre letzte Schwachheit und
Kranckheit Sie betroffen hatte; da Sir bald hernach, am
Hinimmelfarts: eſtefruh: dlirch andachtigen Genuß des hei

ligen Abendmahls;Gich aufs ueue init ghrein Heylande

nuher verband ʒaus ·hni ſich neuer Krafft Jurerholen, Ant

Muituen uÄul Jhre



Jhre Wallfart durch die Wuſte dieſer Welt zum himliſchen
Vaterlande ſeliglich zu vollenden. Einige Zeit nachher,

als man noch Hoffnung zu Jhrer Erhaltung haben konte,
ließ Sie ſich erbitten, in Geſellchaft Jhrer hohen
Familie mit. nach Maghehurg zu fahren, damit dort
die Cur grundlich erfabrner Aertte Jhr ſtets zu Dienſtet

ſehü mogte. Nliein,  dib etl ghtch Abſchieds naherte ſich je
mehr und inehl!t wöben dann!die Kraft des HErrn, die
ſich ſo gerti in ſeinen ſchwachen Gliedern machtig erzeiget,

Jhrer Schwachheit immer aufhalff; und, wie Sie am

Gebet und Flehen zu ihm Tag und Nacht anhielt, alſo
ließ der treue GOtt Sie nicht verſuchen über Jhr Ver
mogen, ſondern machte die Erinnerungen und Troſtungen
ſeines gottlichen Worts Jhr dazu gedeyend, daß Sie in
ihm Ruhe, Friede und Ergpvickung fand; bis er Jhre durch
den Glauben an Chriſtum geheiligte Seele, nach deren

ſehnlichem Wunſche, von den Banden des ſterblichen Leich-
nams auflbſete, und /Sie zu ſich nahin, in ſein himliſches
Reich: welches zu Magdeburg geſchuhe, den 27. Jumnii die

ſes Jahrs 1747., gegen ir. Uhr Mittags; nachdem Sie
hier dem HErrn gewallet hatte 70. Jahr ir. Monathe
1. Woche und 2. Tuge.

Einem von den Hohenprieſtern des ehemaligen Volcks

GOttes im alten Bunde, dem Jojada, hat der Heilige
Geiſt ſelbſt, in 2. B. der Chron. am 24. v. 15. 16.
das Chrengedachtniß geſtifftet, als er alt und Lebens
ſatt geſtorben, habe man ihn bilich unter die Konige

C begra
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Jſrael und an GOtt, undſeinem Hauſe. Un—
ſere Hochſelige, die auch alt und! Lebens ſatt geſtorben

iſt, hat üirgend lieber, als bey Jhrem in GOtt ſeligſt
ruhendem Herrn und Gemadhl, begraben ſeyn wollen:;

ünd es bleibet Jhr der Ehrenruhm, daß Sie, an Jhrem

Theile, wohl gethanan dieſem Orte, und der gantzen
wehrten Pachbarſchafft,ja an GOtt und ſeinem Hauſe.

ir,die zujr das. Wargnhaan gebaht, hier, bey Jhr zu
wohnen, und durch Jhr furtreffliches Exempel uns zu er—
bauen, muſſen ja insgeſamt, eim jeglicher nach ſeiner Maaſſe,

von Jhr ruhmen, daß Sie uns lieb gehabt, und dieſe
ſchone Kirche uns erbauet habe, die Sie von Jahren zu—
Jahren immer mehr und mehr zu zieren und zu ſchmucken

ſich befliſſen. Jedermann weiß, wie Sie uns ſo loblich.
In—vorgeleuchtet, in ehrerbiethiger Liebe zu dem Wort des

HErrn; wie Sie daſſelbe, als Jhres Hertzens Freude und
Troſt, mit brunſtiger Lehrbegierde ſo gern gehoret und
gelernet; KKwie emſig Sie aller Gelegenheit wahrgenommen,

darin je mehr und mehr geubte Sinnen zu erlangen, und

wie Sie, als eine andere Hanna, die nimmer vom Tempel
kan, faſt nimmer von unfern heiligen Verſamlungen ge—

blieben, ſondern denſelben, ſo fern es Jhr nur irgend
moglich war, wol fleißiger als jemand unter allen unſern

Zuhorern, beygewohnet. Jhr Kirchenſtul, wo Sie ſo

vfft ihre Knie im Gebet vor GOtt gebeuget, und wo

Sie,
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Sie, von langen Jahren her, ſo andaochtig des HErrn
Wort zu horen gewohnt war, wie Maria ſich zu den
Fuſſen JEſu ſatzte, und ſeiner Rede zuhorete, wird uns wol

offt an Sie erinnern, und an die Worte gedenckend machen,

ſo Jonathqn zu bem Darid ſprach 1. Sam. 2d, is:
58Man wird nach, dir fragen; denn man wirh

dein verigten, da du ju ſitzen pflegteſt Wir
51wiſſen weiter vvn Jhr, wie weislich Sie die Hunslichkeit

und Dienſtbefliſſenheit der Nartha mit Marien ihrer An
dacht und Gottſeligkeit zu vereinigen gewußt, und wie
Sie, als eine wohlthatige Tabea, voll guter Wercke und
Almoſen, mutterlich bey uns geweſen, ſtets bereit, jeder

mann zu rathen, zu helffen und zu dienen; wovon ſonder

lich unſer Armenhaus, dem Sie ſo trefflich aufgeholffen,

ein offentliches Zeugniß giebt!

So bleibe dann Jhr Gedachtniß im Segen; Jhre

Ruhe in Ehren! Dieſer durch den Glauben Gerechten Jhr

Pfad glantzte bey Jhrem Leben wie ein Licht, das da
fortgehet, und leuchtet hig auf den vollen Tag; da die
Gerechten leuchten ſollen wie die Sonne in des himliſchen
Vaters Reiche! Hat Sie nun das Ziel ihrer Vollendung
ſo glücklich erreichet; So bedarf Sie ja wol keines Be
klagens: vielmehr ſey der HErr gelobet, der Jhr ſelbſt

im Leben und Sterben, auch durch Sie anderih, ſo viel Gu
tes gethan hat, und Jhr nun in Ewigkeit unendlich viel

Gutes thut! Der heiffe auch uns/ einem jeden, wenn ſein

T2 Stund
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Stundlein kommt, ſeliglich aus zu ſeinem himliſchen Reiche!
Laſſet uns ſchließlich darum beten, wie uns Chriſtus ge-
lehret hat:

J .29 4Vater unſer ?c.
45. J ü E—

2i. —e TSchlußWunſch, nach dem Vater unſer:2*

Ecpuſer HErr JEſut Chriſtus und GOi
Sb und unfer Viter, der unt hat geliebet

5 Eund egeben einen ewigen Troſt. und eineJ J

gutenHoffnung. durch  Gnade: der er
mahne unſere Hertzen; und ſtärcke uns in

aller Lehre und gutem Werck. So er—
fulle er uns mit aller Freude und Friede.
iin Glauben, daß wir: vollige Hoffnung

haben, durch dir Krafft des Heiligen Gei—

ſtes! Amen!
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Standrede,
Bey feyerlichem Seichenbegangniß

Der weyland

Kochwohlgebohrnen Grau,

verwitkibter
—m ſnenalenen

——ll—

T

von Merruolrven,
geb. von der Khchulenhurg,

Jn der Kirche zu Eichenbarleben gehalten,
Von dem nunmehr in OOtt ſelig ruhendem

Gerrn Senrich Shriſtian Sudewig Vtockhauſen,
Damals Konigl. Preuß. HofRath, Regierungs und LehnsSecretario im Hertzogthum Magdeburg:
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a Nie mehreſten Menſchen ſind zufrieden,
æS wenn ſie nur ihr Gluck in der Welt auff

un eihe anſtandigẽ Art machen konnen,

Jene haben an ſich und an ihren künfftigen Zuſtand wol

aber die Abſicht der Chriſten gehet aus
m der Zejit in die Ewigkeit hinein.

noch nicht einmahl zu der Zeit recht gedacht, wenn die Er

bereits unter ihren Fuſen zittert, und ihnen das finſtere
Behaltniß eroffnet, in welches ſie auf ſo lange Zeit verſin«

cken werden; Chriſten hingegen ftellen fich dos kunfftige als
gegenwartig vor, weil dir groſen Folgen davon den gehört

gen
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gen Eindruck bey ihnen machen, und dadurch den Werth
der irdiſchen Dinge ſehr niederſchlagen.

Sie wiſſen, in welcher Verbindung Zeit und Ewigkeit
ſtehe, darum furhen ſie ihr gegenwartiges Leben ſo zu fuhren:

daß ihnen das groſſe Ziel: ihrer: Hoffnung nicht verrucket

werden moge. rihu
NAlte Vorzutge ihres terblichen Lebens dienen ihnen da

t

zu: daß ſie beh der verganglichen Welt nicht ſtehen bleiben,

ſondern ihre Gedancken weit uber die Grantze der Zeit hin.

uber ſchicken, um dereinſt vor dem HErrn im Lande des un.

ſterblichen Lebens zu wandehn.

Dieſe und dergleichen Gedancken muß der itzige trau—
rige Vorwurff, welcher uns in dieſen Stunden bereits auff
mancherley Weiſe beſchafftiget hat, billig beh uns erwecken.
Denn wir ſtehen bey dem Grabe einer ſolchen Perſon,
in Deren ruhmlichen Lebens Umſtanden ſich dasjenige uber
flußig entdecket, worauff die verehrungs wurdige Abſicht
der Chriſten imn Leben und im Tode gerichtet iſt.

 Es  iſt das Gpab der weyland Hochwolgebohr
R enen Frauen, Frauen Helenen, vormahls ver

mahlten und verwittibten von Alvensleben,

gebohrnen von der Schlilenburg, wetche vor
einigen Wochet die ſterbliche Hutte abgeleget hat: und es iſt

Lii.

Zch wunde die Auffmouckſatnheit: dieſer hochanſehn
lichen und groſſen Crauer-Verſamlung uber die

u 2 Gebuhr
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Gebuhr ermuden, wenn ich mich mit einer trockenen Er—

zehlung Jhrer an ſich ruhmlichen Lebens Umſtande auffhal—

ten wollte. Sie ſind aus Jhren bereits verleſenen Lebens
Geſchichten hinlanglich bekannt: und es entdecket ſich darinn

recht vieles, das Sie noch im Grabe ſchatzbar, und Jhr edles

Beyſpiel aller Nachfolge wurdig machet.

Site wurde mit allen ausnehmenden Vorzugen Jhres
Geſchlechtes, aus einem ſolchen Hauſe geboren, aus welchem

ſo manche Zweige hervor gebrochen ſind, die ſowohl im Frie
den, als im Kriege eine Zierde des Vaterlandes und der ent
fernten Lander abgegeben haben.

IJhr eignes Verhalten konte den angeerbten Tugen—
den Jhres edlen Stamhauſes nicht ungleich werden, da Sie

ſelbſt mit derjenigen vortheilhafften Gemurhs-Beſchaffenheit
die Welt erblickte, welche in dem künfftigen Leben viele gute
und recht groſſe Folgen nach ſich ziehet.

Deaß eine edle Erziehung Sie von vielen andern Men—
ſchen unterſchieden, ſolches zeigen die ruhmwurdigen Hand—
tungen Jhres Lebens am beſten, als in welche jederzeit jene

einen groſſen Einfluß hat.

erſetzen konte.

Ihr drey und vierzig jahriger Witwenſtand zeigte Jhr

dvie
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die Gelegenheit, ein Beyſpiel der Verleugnung und eines
vor GOtt ſtillen Chriſten abzugeben: und alle Leydens
Stunden vermehrten den Werth Jhres hochgeſchatten Lebens.

Deian ſie entdeckten beh Jhr ſo manche Tugenden, welche
lülcht zur Zeit unſers Woiſtgubet, loupern uur zur Zeit der

Widerwattigkt zün Vhrlthein. Nmnſti.¶ Die Zeit/ der
Gluckſeligkeit hat ihrẽ elgne Tugenven: ünd die Zeit der
Prufung huteebeſifuls ihre beſondere Tügenden; welche nur

in ber truben Stunde manther Leyben, ſo wie auch ulir
vie Sterne in der Finſternüß ſichtbar werden.

Jn ſolchen truben Stunden hat die Hochwolſelige
recht vielfache Proben der Geduid, der Reſignation, der
Hoffnung und anderer Chriſten: Tugenden blicken laſſen,
welche Jhren Werth in den Genillthern der MNenſchen recht

ſehr vermehret haben.
Alles inißtt fur dierde ghres gebent und ghres hohen

Haufes geteichen, wäs bon Jhter wohlthatijen Hand, und
weiſen Einillchtung zuin Veſten anderer herkuhrete.

IGie hat. dabey iberhanpt. di ſe. ſiteue. Gietfelgket

eriebet. daß Sie, bey.phligem Wachsthum Jhres im. Se
deu blühenden preidtgutdigen. Hauſes, in dem grmünſgh.

teſt. ungange eines Hochgeichazten Herrn, Sohues
1252

ündb Frauen. Schjeger Tychter zwener Herren
Endel und Kuunf Frunlein, Encleünnen Jhre Tage
beſchlienhen konnen: Und welche Umſtande hatte ich hievon

gicht anzufuhren, wenn nicht: die. Gegenwart der Hochbe
tubten geydtrageuden wir hjerunter daz Stilleſchwe
ghen ſhlegter dingen guferizaten. ir.*t

v vl..i x Es



Es entdecken wenigſtens, und zwar noch; die gegenwar
tigen Veranſtaltungen nach dem Tode der Hochwolſeli
gen: daß Sie die Hochgeſchatzten Jhrigen auffrichtigſt
bis an Jhr Ende geliebet, und in Jhren Gemuthern ſolche
Eindrucke hinterlaſſen haben muſſe, welche Tod und Gräb
nicht auszuloſchen vermogend ſind, auch nicht ſeyn werden.

Die Welt-Menſchen preiſen ſeibſt den Wolſtand derer,
die glucklich ſterben: und welche Vorzüge hat hierunter nicht

Jhre Baare auffzuweiſen, da Sie mit ſo vielen Ehren-Zei
chen Jhres Tugend vollen Lebens pranget?
*Eben dieſe ſind eb wäche deu rechten und eigentlichen4

Schmuck Jhres Grabes ausmachen, ja der allgemeinen Ver.
genenheit der entfernten Zeiten hinlanglichen Widerſtand

leiſten werben.
Alle dieſe Umſtande machen Sie uberaus verehrenswur—

dig; Sie entdecken aber bey weitem noch nicht dasjenige,
wus die eigentliche und weſentlichſte Zierde Jhrer hochge—
ſchatzten Lebens- Stunden verurſachet.

Denn die auſerlichen Umſtande eines Chriſten kommen

nöch gantz und gar nicht in Vergleichung mit demjenigen,

wäs beh ihm im Veiborgenen vorgehet.
 Es muſſen ſich gewiß n der Stille des Herhens wich

tige Veranberungen ereignen; ehe wir diejenige Geſtalt er

langen, die. vor dem HErrn unſerer Tage beſtehen und
gelten kann.

Wie lange leben idir dffters, wie viele Sorgen und
Fleiß koſtet es, ehe wir gute Burger, brauchbare und nuth
liche Menſchen in der Geſellſchafft werden: und wie viel

mmehr



mehr wird nicht dazu erfodert, ehe wir gute Chriſten in
den heiligen Augen GOttes werden!

Die Hochwolſelige hat grwiß Jhre Tage und Stun
den auf dieſes groſſe Geſchaffte in der Stille des Hertzens
verwendet, und vor dem Angeſichte des HErrn auff Erden
im Verborgenen gewandelt, in deſſen Anſchauen  Sie ſich
nunmehro vhne Auffhoren erfreuet. Jhr TugendWan
del zierte Sie von auſſen: und das rechtſchaffene Weſen
des Hertzens in Jhrem Jnwendigemn. Die Betrachtung

der göttlichen Wahrheiten war ein ſo weſentliches Stuck
Jhres Lebens, daß Sie nicht nur taglich ſolche mit vieler

Ehrfurcht in Jhrem Hertzen bewegte, ſondern auch an die
ſem Orte in den offentlichen Verſamlungen dergeſtalt an

horte, daß ein jeder, der an Jhr ein Exempel nimt, Jhre
Perſon wol vermiſſet, und auf Jhre leere Stelle das Denck
mahl vieler Thranen ſetzet;

Je naher Jhre Zeit'dem Grabe ruckte, je mehr ent
fernte Sie ſich von ſolchen Dingen, welche wir aus der Welt
nicht mit an den Ort unſers kunfftigen Bleibens nehmen
konnen; GSle wußte wol: daß graue haure und das Ver
gnugen der eiteln Welt ſich nicht mit einander vertragen
konnen, und ſuchte alſo auch in Jhrem Hertzen dasjenige
zu trennen/ was in keiner chriſtlichen Morale bey einan

der ſtehen kann..  .1
Jrhtr manchem verwehutemn Welt. Menſchen will die Liebt

des Irdiſchen noch nicht ſterben, wenn er ſchon im Bi
griffe ſtehet, ſolches. zu verlaſſen, wenn alle Hoffnung, die
Wilt nvchmehls wieder zu ſehelt; verſchwindet. Elender

n LJ 2 des



des Todes uns ſolche Dinge noch ſchatzbar machen will, die
wir ſchon unter die verloreue Farth und Haabe rechnen muf

ſen! Was helffen ihre Reitzungen uns zu der Zeit, wenn
unſere Freunde uns auf. unſerm Sterbez Bette nichts als
unnutze Seuffzer und hnmuachtige Thranen zu liefern ver
mogend ſind: wenn alle Glieder ſchon, ſo zu ſagen, nach dem

Grabe riechen: wenn die halb gebrochene Augen das Licht

der Trauer Kertzen vpn ferne ſehen, die uns auff den Kirch
 4 v*hoff begleiten werden:. wenn wir den letzten Augenblick nurnl

voch zitternd erwarten, der uns durch ein finſters und ein

ſonnes Erahrin eine. unbekante Walt uberfuhret.!

 Die Hochwolſelige hat uns in den zü Jhrer Leichen
Akde verordneten Worten entdecket, was die Richtſchnur

Jhres Lebens untz Vhe  Verhalten beht der Annaherung
Jhres Todes grweſen? Die Welt hat nicht Sie: ſondern

Siee hat die Welt verlaſſen, und die rechte; Kunſt zu leben

dadurth erlanget, weil;Sie ſich. mit!der Kunſt zu ſterben
“H—zu rechter Zeit bekannt gemachet hat. Davon. hat Sie

3—Jhrem Hohen Hauſe gantz unverwerffliche. Denckmahie

ſchrifftlich und  mundlich hinterlaſſen. Hier ſelbſt uf

vWV

welches, aber der. Tag der allaemeinen Vergeltung an das
djlentlicht Licht ſtellen, niit Jreis, Ehre und unverzang—

lichem Weſen beloßntit wirdtt
te1Doch, was haite ich mith mit einem uniwollkvmmenen4

ehe anff, welches zwan den Werth Jhres Lebens, gbar

28 auch
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auch. den Verluſt nach ſeinem volligen Umfange entdecket,
welchen Jhr Tod verurſachet! Sie ſelbſt hatte nicht Ur
ſach, xin ſolches Lob zu vrrlangen, weil Sie ſolches vor—

Jangſt ubertroffen hat. Sie hielte nur dieſes fur Jhre
eigentliche Gluckſrligkeit: daß auch Jhr der HErr HErr
im Verborgenen wolgethan, Jhre Seele vom: Tode:
Jhren Fuß vom Sleiten  Jhr. Auge von Chra
nen errettet hat. Dieſes. iſt Jhr Triumph-Lied mitten

unter den. Thranen derer, die Jhren Abſchied beweynen;

Dieſes, dieſes hatt Sie Jhrer Seele vor, mit der Erinne

rung: daß ſie Nun, ja Nun in Jhre Ruhe wiederkehren
ſolle und konne.

Sie ſiehet Jhr Verlangen bis auff den letzten Grad
erfullet, und uberlaßt unſerin Nachdencken, was wir beh
Jhrem Grabe thun, und wozu wir uns entſchlieſſen wollen?
Dieſes ſoll esß ſeyn: Daß wir unſere Schuldigkeit gegen uns

ſelbſt beobachten, und uns an Jhrem Beyſpiele den nachſtei
Weg zur kunfftigen Ruhe nicht nur vorſtellen, ſondern auch
alle Tritte und Schritte dahin auff dem Wege der Tu
»gend verdoppeln.

Auff dieſe Ruhe zielten alle Lebens-Wege der Hoch
wolſeligen; auff ſie. zielen die unſere, ſie ſehen aber
einen richtigen Wandel des Lebens zum voraus. Wir kon

 Rnen gewiß in unſerm gantem Leben keine nutzlichere Sache

ſtifften, als wenn wir. mit unſerer edlen Todten das

Schattenbild der irdiſchen Dinge taglich mehr hindan
Aetzen, und uns um die bleibende State der Zufriedenheit
vbek umniern. D 42

J A— vJ 58 Und



J Gtandrede.
Und warum wolten wir darauff in einem ſolchen Leben

nicht ernſtlich und auſerſt bedacht ſeyn, das an ſich ſo ſehr

mislich iſt: das unter ſo manchen Sorgen und Specula—
tionen ſtillſchweigend uns unter den Handen vergehet: das

doch hiernachſt verſchwindet, und am Ende gar der Anfang
zu einer unauffhorlichen Unruhe werden kann. Die mach—

tigen Hande, welche die Hochwolſelige uber alle Unruhe
weit hinaus gefuhret haben, werden auch unſere Bemuhung

unterſtutzen, und uns denjenigen Ausgang zeigen, der auf

dieſes wichtige, jareinig groſſe Werck unſers Lebens die

Crone ſetzet.  1
Das ruhmliche Leben der Hochwolſeligen entdecket

uns nicht nur die Grunde zu einer guten Nachfolge, ſon

dern auch die Grunde eines zuverlaßigen Troſtes. Sie
hat die Unruhe des ſo mislichen und ſterblichen Lebens mit

derjenigen Zufriedenheit verwechſelt, welche nicht auf Erden,

ſondern nur im Himmel, der Volkommenheit nach, wohnet.

Dahin will Sie: und da iſt der Ort, welcher dasjenige
Band, welches ſier der Tod auffgeloſet hat, ohne Furcht
und Beſorgniß einer künfftigen fernerweiten Trennung

verknupfet. Alle Verbindnugen auf Erden, welche die
hochſte Vorſehung eine Zeitlang zu unſerm Troſte dauren
laſſet, gehen bey der Grantze des Grabes zum Ende; aber

in dem Lande des himliſchen Lebens werden ſie dergeſtalt
wieder auffgerichtet, daß die auf Erden herſchende Unvoll.

kommenheit davon gantzlich und ewig getrennet ſeyn wird.
Wenn diejenigen, welche, wir in der. Welt. lieben und hoch
ſchatzen, ſich an entfernten Orten auffhalten muſſen, und

e S ſolcher
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ſolchergeſtalt von uns getrennet leben, ſo kan eine frohe
Nachricht von ihrem Wolſtande diejenige Empfindung ver
mindern, welche ihre Abweſenheit verurſachet. So hat zwar

das Grab zwiſchen unſerer Ruhmwurdigen Todten
nd Jhren Hohen Angehorigen eine Scheidewand auff
gerichtet, und ſeinen dunckeln Vorhang um Sie gezogen;
aber die Gewisheit: daß es Jhr in den verborgenen Ge—
genden des  Hümnmels wolgehe, iſt ſo wol, als das kunff-
tige  Wiederſehen, der Grund zu einer wahren Be—
ruhigung. Welcher Troſt fur alle, die Gemahl, El—
tern, Kinder und andere werthe Angehorige einbuſſen,
da ſie wiſſen, daß ihre Trauer nicht ohne Hoffnung: ſon—
dern vielmehr der Himmel der Ort der recht guten Geſel—

ſchafft und des gewunſchten Umganges ohne Auffhoren

ſeyn werde!.

Mit ſolchen troſtvollen Blicken prangen die Graber
der Gerechten; ſie fuhren uns aber auch auff die Pflicht
der Danckbarkeit. Die Ehre, welche der Hochwolieligen
durch die Gegenwart der Hochanſehnlichen Crauer
Verſamlung wiederfahten iſt; wird von den Leydtra
genden und Hochbetrubten mit der groſſeſten Achtung
erkannt. Die Trauligkrit verſchlieſſet Jhren Mund, aber
die Schuldigkeit eroffnet den meinigen: und ich ſoll hier
offentlich entdecken, wie ſehr die gebeügten Hertzen
durch dieſe Gewogenheit geruhret ſeyn. Die nunmehro
im Tode verſchloſſene Lippen der Hochwolſeligen ſind viel
zu unvermogend, vieſe Gutheit zu erkennen; aber Die
jenige, welche Jhr ſo ſehr werth in Leben waren, wunſchen
den Hochanſehnlichen Leichenbegleitern allen erſinn.

N2 lichen
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lichen Wolſtand auff Erden, ja eine ſolche Gluckſeligkeit, die

bis in die kunffttige Ruhe des Himmels hinein gehet!

 Schlieslich verbinden wir alles, was bishero von den
ruhmwurdigen Lebens Umſtanden der Hochwolſeligen

geredet iſt, in wenig Worten, welche ſowol Jhrem Ge—
dachtniſſe gewidmet ſind, als dasjenige, was Sie vor GOtt

und Menſchen werth gemachet hat, entdecken werden:

Ewicht Vorzut Stand und Gluck auff Erden
v

H Jſt Jhres Lebens groſter Preis.
Sie will nur eiwig ruhig werden;

Darauff ging ſtets Jhr Geiſtes Fleis.
4Was SGie vor andern hier gezieret,

Hat Sie vor andern nie begehrt;
Nein, was Sie Himmelan gefuhret,

Das, das iſt ewig lobens werth.
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groſte Beruhigung der Sterbenden,
Wurde

behy den ſolennen Exequien

und der Gedachtniß-Predigt,
Der weyland

Koochwohlgebohrnen Srauen,
J a2 6 G J

Jſ

—4

verwittibten
—iſnenclenen
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geb. vonder Gchulenhurg,
Nachdem Dieſelbe

Jhr ruhmwurdiges Seben am 2. Junii 1747.
im ein und ſiebenzigſtem Jahre Jhres Mlters beſchloſſen hatte,

Aus denvon der Fochwohlſeligen zum. Seichen-Ferte

beſtimmten Worten des 116. Pſalms v. 7. 8. 9.
nn—Jn nachſtehendem Frauer-Gedichte

vorgeſtellet,Durch den nunmehr in GOtt ſelig runenden

GKerrn Henrich Shrinian Budewig tockhauſen,An

Konigl. Preuß. HofRath, Regierungs und LehnsVeeretarium im Hertzogthum Magdeburg:
ſaund durch den ünmilſärium der hohen Stiffis und Dom Kirche zu Magdeburg,

GKerrn Joh. Grid. Ruhen,
Den 19. Sept. 1747. in der Kirche zu Eichenbarleben

V muficaliſch aufgefuyret.
3
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n,9. mir alle
„Doch mein von GOtt verklartes Leben,

Hat ſnir ne Aiilie zuaedamt,—D

Die ulhſt den Plinuel liebich matht.
Das Herz mird matt, die Augen etc.

Es iſt genung! auf! Seele, ſuume nicht,
Und kehre nun in venne Ruhe wieder

r

c ne

Der Glanz der  iedan Huttr bricht 4Durth Thranen, und durch Trauer Lieder.
Choral.

Es iſt genung ſo nimm, HERR, meinen Geiſt

Zu Zions Geiſtern hin!Weil dit der HERR HERR Gutes thut,
5  So Aañn dir wol kein andkrs Guth gefallen.

Die Sachen ſtehen dann erſt recht im Himmel gut,

Wenn wir nicht mehr auf Erden wallen:eoſ! auf das Bande das/ allgemachlich reiſſt

“eeBefrehe dieſen. Sinn,
Der eErr errettet dich voin Tode, GOtt wil dir

Die Thranen von den Augen wiſchen,Denn dieſe Zeit det Thranen wahrt nur hier,

Dort wird kein Tod ſich mehr in unſern Umgang miſchen,
Der ſich nach ſeinem GOtte ſehnet,“

Drr taglich klagt, und nachtlich thranet: 2
Er rettet deinen Fuß vom Gleiten.

:.“e
Was Marck und Kraft verzehrt, und inir ſo manche Nacht n

Ir

uSo ſchlafflos; als betrubt gemacht,Wird meinen Ruhlſtand nicht dort; wie hier beſtreiten.

Es iſt genung eo iſt gekuntt an

Jm



de e ReJm Himmel liegt das Land des Lebens,
Das ſelbſt im Tode Ruhe bringt.

Hier herrſcht der Tod: und Chriſten konnen

Die Welt ihr Land des Todes nennen;
Weil durch das alles, was ſie ſchmucket,
und was der Tod ſo bald verrucket,

Kein wahrer Blick des Lebens bricht.
Jm Himmei liegt er.

chorrSinſternis und Tod bedecket

Jeden frohen Blick der Welt.
Jhre Zierde, Fahrt und Haabe
Laſſt uns arm. und blos im Grabe:
Laſſt die Herzen leer im ſterben,
Und uns ſincken, ja verderben,

Wenn uns ſouſt kein Ancker halt.
Finſternis und Tod rc.

Nach der Predigt.

Dieſe Rilhe wöhnt im Hinunel,
Die das Grab triumphreich maqht.

Dieſe ſchreibt die guldne Worte
Ueber der Verweſung Pforte,

BVaare, Sarg, und Grabes Hole:

Stt aufrieden meine Seele!
enn dein ſalter-Spiel erwacht. ptzu

Dieſe Ruhe wohnt ec.
Sie iſt es, die bey dir. won hie begluekte Seele,

So Tod als Leben xuhltz muchtt  n
Denn auſſer ihr, in ehe  Shli
Der Kerzen Schimuck derienentet ne vergebens
Verwunſcht, aum nnattz getuung und wig  voller Nacht.2 n ſeni

E5

Ja Menſchen Troſt ſchlagt hier picht an.

82 Nur



Nur jene gehet mit bis in das Land des Lebens,
Wo man vor EOtt xrecht wandeln kan.Deshalben foderit du nur Daner und Freuden Litder:

Auf! Seele, kehre nun in deine Ruhe wieder!

Chornul.GoOlt Lob! nun ſoll es werden, nun iſt die Stund herbeh, daß ich

von dieſer Erden ſoll werden los und frey, nun hab ich ausgeklaget, ich
hab in meinem Streit mich ritterlich gewaget; die Cron iſt mir bereit.

 e VeJch that den lezten Schrit zum. Himmel,
Als ich den Gang zum Grabẽe that;
Dis weiß. fur mude Seelen Rath.

Der. HErr wil mich voin Tode retten:
Und was iſt dieſen Worten gleich?

Nun ſind die harten Sterbe-Betten
Durch dieſe Ruhe mir recht weich.

Jch that den lejten rc.
Und dieſer Troſt gehort. auch fur ihr hohes Haus,
O Seele, ſey nun wiederum zufrieden!

Was ihr der HErr rrr dortrbeſchieden,
Sas loſcht den truben Sthrinberirauenſeerzen aus,Und wird auch dort den Schmuck der EhrenCrone mehren.

Da wird das holde Band eriezt,Das hier die kalte Hand des Todes hart verlezt,

Auf! Seele, ſo muſt du zu deiner Ruhe kehren!

Chor. A. A chwinge deine Glaubens
Nur ſein vffters Himmel an!

Hier liegt ulles, was die Stricke
Mit der Welt zerreiſſen kan:

Alles, was den Glauben gründen:
TL Alles, was das Herz rort an,

Himniliſch müchen und entzunden,
Ja dem Grabe trozen kan.

choral.Da wird uns der Tod lücht icheiden, der uns izt geſchieden hat:

GoOTT ſelbſt wird' uns alsdenn weiden, und erfreu'n in ſeiner Stadt.
Euwig, ewi rnerden wir. in dem Paradis alhier, mit einander jubiliren,
und ein engliſch Leben fuhren. tn



Das ruhmwolle Seben und Sterben
Der Koochwohlgebohrnen Frau,

S

uus

gebohrner
von der Gchulenhurg,

Des weyland
Hochwohlgebohrnen nun in ßOTT ſeligſt ruhenden Jerrn,

G Bgt gi ſß
Gebhards von Mloeusleben,
Jn ſeinem Leben Vrb und Gherichts-Serrn auf Vichenbarleben,

Rogatz, Salbe und Vinow c.

Nachgelaſſener Hochadelicher rau Pitwen,
Solte als ein ausnehmendes Beyſpiel,

Daß den Gerechten das Sicht immer wieder aufgeht,
Mit wenigem abbilden,

Und zugleichDem geſegneten Andencken ſeiner theureſten Grau Patronin,

Bey Dero feyerlichem Seichen-Begangniſſe,
Welches den i9. September 1747.

Zu Eichenbarleben gebalten ward,
Seine hochſtverpflichtete Erkentlichkeit und ehrerbiethigſte Hochachtung

hiemit bis in die Grufft nachtragen

Seinrich Wilhelm Kliemeier,
Prediger des Hochadelichen Alvenslebenſchen Hauſes und der Gemeine zu Eichenbarleben.

Ana
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FA o haſt Du denn, nach langem Hoffen,
2

TZh Das Heines Kampfes wurdia war!SHochielige, das Ziel getroffen,

zNun brauchſt u ich iu QuircuivRach keiner Noth mehr umzuſehen:
Hier bleibt Dein Himmel ewig klar;

Hier ſchwimmt die Hoffnung beßrer Zeiten
Durch keine See voll Klippen hin:
Der Wechſel weicht den Ewigkeiten.
Wohl Dir, Du Zionsburgerin!

Ja, o wie wohl muß Dirs gefallen,
Jn iener Friedensſtadt zu wallen,

Wo keine Nacht den Tag verſchlingt;
Wo niemand ſich mit Zittern freuet,

Neodch ein verborgnes Uebel ſcheuet,
Das mit der ſannten Hoffnung ringt!

Lòꝗò

Wie offt vertauſchteſt Du auf Erden
Die Freude mit der Traurigkeit!
Jetzt kannſt Du nie betrubet werden.
O welch ein froher Unterſcheid!

Aa2 Indeſſen



Jndeſſen wird Dein gantzes Leben
Der Nachwelt noch ein Beywiel geben,
Wie wahr der fromme Konig ſpricht:
Liegt der Gerechte gleich darnieder;
Der HErr erhebt ihn dennoch wieder,
Jhm glantzet ſtets ein neues Licht.
Aus ieder Nacht geſchwartzter Schatten

Brach Dir ein heller Strahl empor.
Vo Grahm und Schmertz ihr Lager hatten,

Da ſtieg die Hoffnung mit hervor.
Mls Deine erſte Liebe brannte,

ij Und Dich nach Wunſch. vermahlt erkannte:
J Wie kurtz war dieſes holde Gluck!

O welch ein fruher Witwenſchleyerr
J

ſ

J

J Gab der vergnugten Hochzeitfeyer
Den angenehmen Schmuck zuruck! (a)
Rur blieb annoch in Deinen Handen

J Ein Hoffnungs volles Ehepfand,
Das GOtt, dereinſt Dem Leyd zu wenden,
So wurdig, als geſchickt erkannt.

J Allein, wie ſchwach ſchien dieſe Stutze!
Wie manches Tages Laſt und Hitze

u
War hie und da erſt auszuſtehn!J

Gut, Schonheit, Stand und Jugend ricthen,
„Bey ſo bewandten Hoffnungs-Bluthen,

Ein neues Bundniß einzugehn.
Du

ÓÚ—ni

(a) Die hochſterwunſchte Verinahlung geſchahe den 7. Aug: 17or.: war aber
von gar kurtzer Daüerz weil? ſie nür bis ins dritte Jahr wahrte, und
den 19. April 1704. ſchon wieder hochſtſchmertzlich getrennet ward, durch

ſo ſeliges als fruhjeitiges Ableben des Herrn Gemahls, der nur erſt das
2sſlie Jaht des Alters erreichet hatte, und, bey ſeinem Entwerden, die

nun Hochſelige Dame in gleichem Jahr-NAlter als Witwe hinterließ,
miit einem eintzigen Erben, dem ietigen Hochwurdigen. Herrn Domherrn

von Alvensleben, damalß“etſt 7. Jahr 2. Monath und 9. Tage alt.



Du aber wollteſt gern verſchertzen,
Was tauſend andre reitzen mag:

Dein Jſaac lag Dir am Hertzen,
Der annoch zarte Jſaac!

Gewiß, hier zeigt ſich ein Vertrauen,
Das, an entferntem Gluck zu bauen,

Deer Allmacht ſichre Starcke kennt.
Hier ſtrahlt dir treuſte Mutterliebe,
An der die Welt mit iedem Triebe
Ein ungemeines Wunder nennt.
Beyh keinen Muttern, die auf Erden

Eiin Kind in ihren Armen ſehn,
Bey keinen, die noch folgen werden,

Kann Lieb und Sorgfalt weiter gehn.

Kachdem nun manches Jahr verſtrichen,
Und mit ihm viel Gefahr gewichen,
Viel Leyden uberſtanden war;
Nachdem in Deinem Witwenorden
Viel Lohliches geſtintet worden: G)——u

J—

Die Vorſicht wollte nun beweiſen,
So folgte ietzt ein Kreudenjahr.

Wie ſie die Hoffnung kronen kann:
Dein Erbe kam von ſeinen Reiſen
Jn unſern grünen Linden an. c)

Aaz Er(b) Den 1. Mertz r7os. ward der Kirchenbau zu Eichenbarleben angetangen,

der Kirchenbau in Suplingen: angehoben den 26. Mertz r71o. und voll—
und den 12. Sept. r7o9. mit GOtt glucklich vollendet. Daraur folgte

bracht den 28. Jul. r7i. Das Hoſpital zu Eichenbarleben ward von ei
nem gar maßigen Anfauge, durch ho) iruhnlichen Fleiß der Hochſeligen

.Dagme, nach und nach erweitert, au nglicher verſorget, und in neueren
Zeiten gantz von neuem. aufgebauet, folguch in den ietzigen guten Stand
geſetzet. Das hieſige Kirchgebaude haven die. Hochſelige Dame von
Jahren zu Jahren, mit groſſem Aufwand vieler Koſten, ie mehr und
mehr zu zieren und zu ſchmucken ſich befliſſen.

(c) Den 10. Aug. 1725.



Vr kam geſund von ſernen Wegrn,
Er kam, und ſeiner Vuter Segen
Und Dein Gebet umringten ihn.
Er kam aus einem edlen Sriebe,
Die Vflichten kindlich zarter Liebe—4

Demi Gtantz der Ehrſumt vvrzuziehn.
O unausſprechlich arvſfe Wonne!
Nur eins nahm nvch die Sorgfalt ein:
Man brauchte ueben dieſer Sonne
Auch eines Rondes Gilberſchein.

Yndiſlehe dal Sie ward gegeben,uu

Die Hochgepritſ'ne Alvensleben: cc
Ruth und Raemi küten neh.
Man durſſte behde nur erbicken:
co fand das Ange mit Entzucken,
Wir trefflich dieſe ieuer auich.
Viel Gluck zu wlchenn ſchonen Loſe,

Rief iedermann mit fronem Ton.
Ach, aber ach! die friſche Roſe
Verwelckt, erblaßt und fürbet ſchon!

Foch nein! fie ſinckt nur etwas nieder,
Sie lebt in der von Hagen wieder! e)

SS

Hier glantzt iſr wahres Ebenbiſd:
Hier iſt die erſt verinißte Blume,

Die Stadt und Land mit ihrem Ruhme,

Mit Aninuth und Geruch erfullt:
Hier

(d) raulein Johanna Friderica von. Alvensleben, aus dem Haufe Erxr
ksben, des nun in GOtt ſeligſt. ruhenden Herrn Kammerherrn Tochter,
„dyernahlt den z. Febr. 1726. ſtarb im erſten Kindbette, den 4. May 1727.

(e) Fraulein Sophia Wilhelmüna von Hagen, aus dem Hauſe Biendorff,
cdes nun Hochſeligen Herrn Beigerals von Hagen Fraulein  Tochter:

vermahlt den 1. Jun. 1728. ſtarb den is. Aug. 1742.



Hier iſt ſie, und wie auserleſen
Wird ihr erwachter Gchipuck erkannt!

Wie?

Daßua auſfte ſemnen chniertvulem, auch dismal uegt die Wanrheit,

Es bleibt der Frommen Lebenslauff:
Jhr Licht verliert offt ſeine Klarheit,
Und geht doch immer wirder auf.

Dir dritte Schwieaertochter kuſſen, O
Und keine von den erſien miſſen,
Das heißt ein Wunder unſrer Zeit.
Dir iſts, Hochſelige, gelungen

Du haſt um dieſe Schuur gerungen:
Dir gab ſfie GOttes wutigkeit.
Ja zwey mal iſt ſie Dir gegeben:
Erſt, da Jhr Hertzudie Liebe band,
Und neulich, als Jhr theures Leben
Schon in der. Chur. des Todes ſtand. c)

Jetz ſchien ſich alles aufzuklaren:
Du jaheſt, was das Hertz begehren,

IIIee—

Fraulein Johanna Eleonora von der Schulenbura, aus dem Hauſe
Tuchheim, eine Tochter des nun Holhſeligen Herrn Levin Dieterichs

von der Schulenburg, Konigl. Preuß. Hofraths, und Senioris an dem
Ober-CollegiatStiffte zu U. Z. F. in Halberſtadt, vermahlt den
3z1. Mertz, 1744. J

 Bey ſehr ſchwehrer und langwieriger Kranckheit, zu Ende des Jahrs 1746.



Und was. der Miun ſih wunſchen kann.
Dunxaheſt die begluren Deinrinau

hiJn ungetrennter Za Lerſcheinen;
Ein iedes nahm ſſich deinern ani:n
Was fehlte noch? nur, wohl zu uerben,
Per Wallfart lſhten GSchritr. ju khun,21

Ein Reich in tener: Welt zut reben;
Und dann recht ſicher auszuruhn.

**4 882

Koht Dir!Du haſt nn uberwinden!
Du haſt uich ·ſchwehrem Kuipf gefundet
Woso t'u Aunllch Auge ſehtui

ma ier eim ultWir ülſſen noch um:gechſel lernen
Uns von dem Eitlen zu vnkfernen:
Dein Lentz hat nimnmer ausgebluht.

Mie Sonne, ·die Dir dreben ſuuckelt,

V

wullt uch in keine Wolcken ein:
Jhr auldnes Licht wird nie verdunckelt.
Wie konteſt Du brgluckter ſeyn?

Vier aber ſpahrt man ein Erſchuttern,
Man ſieht, wie Stamm und Aeſte zittern;

igWer uberdenckt die andern lagen?Die zarten Zweige beben ſehr

nWas ſoll ich von mir ſelbor agen?
Mein Kummer hunfft ſlch imner mehr.

Doch, was zu thun? wein Wohiſeyn grunet,
Jndem man unſern Schaden nennt:
Du haſt es tauſendmuhl verdienet/

Daoß man Dir dieſen Vorzug gonnt.

uu



Zer Pau im Bimmel,
Wurde

Nach der Zerbrechung der irdiſchen Hutten
Der weyland

FPochwohlgebohrnen Srau,

von der Schulenhurg,

verwittweten
t

Des GPochwurdigen und Gochwohlgebohrnen Herrn,
—SE—

Da
65eIII

Gebhad Joh. vonhhlvensleben,
Des Sohen Vtiffts zu Waadeburg Domherrn, auf Vichen—

barleben, Rodutz und inow Brb— und Gerichts-Serrn,

Goch- und Werthgeſchatzten Grau Mutter,
Zuim Troſte

Dieſes Jhren Sinzigen Gohnes,
Deſſen Hochadlichen wauſes und ſammtlichen

Hochadlichen Anverwandten,
Aus ſchuldigſten Keſpect und hertzlichen Nlitleiden kurtzlich entworfen

Gottfried Birdkholtz,
Paſt. zu Suplingen.

Bb
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ir werden einen Ban dereinſt im Himmel haben,

Ein Haus, ſo GOtt erbaut, und ewig veſte ſteht;
Fallt unſre Hutte ein, ſo kan uns dieſes laben,

Daß in der Ewigkeit gar nichts zu Grunde geßt.
Das iſt der wahre Troſt, ſo Glaubige erqgviket,
Wenm ihre Seele hier in Kedars Hutten wohnt,
Wo ſie die Sunde avalt, wo ſie das Elend druket,

Wo Welt und Satan tobt, zuletzt der Tod nicht ſchont.
Die Leibes Hutte iſt den Zelten zu vergleichen,
So offt ein KriegesHeer im frehen Feld aufſchlagt;
Wie durch dieſelbigen die rauhen Winde ſtreichen,

ESo werden ſie gär leicht verderbt und umgelegt.
Die Hutte, die man baut, den Garten zu bewahren,
So nur auf Pfahlen ſteht, fallt dffters plotzlich ein:
So liegt der Menſchen Leiw wohl morgen auf den Baarent,

Und müß den Hutten gleich gar aufgeraumet ſeyn.
gedoch der Glaube ſieht ein ander Haus gegrundet,

Da die Vollkommenheit und Dauer ewig wahrt,
Das kein Verderben ſtürtt, da Hertz und Auge findet,

Was ewiglich eragetzt, wmas krine Zeit verzehrt.
Die Hochwohlſelde war in dieſer Welt und Leben
Der Seel und Leihe nuch vou GOtt gar ſchon erbaut;



Hier konten Lugenden nebſt Schonheit Anmuth geben,

Sieh, welch ein Bau iſt das! ſprach, wer Sie angeſchaut.
GoOtt bauete Jhr Haus in Jhrem Eintzgen Sohne,
Der wie ein Cedern-Baum mit ſchonen Zweigen grunt,
Der war nebſt Selbigen der Mutter Freud und Krone,
Der Jhr im Wittwen Stand bis in den Tob gedient.
Wat nun die Seligſte von GOtt alſo gezieret,
Daß Sie mit Seel und Leib ein GOtt geweihtes Haus:
So ward der Unterthan auch darzu angefuhret;

Denn die Gerechtigkeit wies dis vollkommen aus,
Das Böoſe ward gehaßt, das Gute ward belohnet,

Und beydes machte Sie zur Furcht, zur Lieb und Luſt;
Denn wo Gerechtigkeit in den Gerichten thronet,

Da blühen Tugenden, da weicht der Laſter Wuſt.
Die Kirchen, die Sie GOtt zu Ehren aufgebauet,
Sind Zeugen, wie Jhr Hertz des Hochſten Ruhm geſchattt.

So lang dis Gottes-Haus auch bey uns wird geſchauet,
So lange bleibt Jhr Mahm in unſrer Bruſt geatzt.

Ach! aber, welch ein Schlag ruhrt unſer Hertz und Sinnen!
Da dieies ſchone Haus, der Erden-Hutte fallt.

z*Was Wunder, daß uns jetzt die Thranen haufig rinnen!
Wer iſt, der beh dem Fall ſich wie ein Stein verhalt?
Wie ſolte nicht vielmehr der Full zu Hertzen gehenDen Hohen Jhrigen, als ſolche Mutter ſtarb,
Jn welcher Sie die Tren und Liebe konten ſehen,
Die durchs Gebet und Fleiß der Kinder Wohl erwarb.
Ach! ja, wie ſteht män nicht in Angſt und voller Schreken,
Wenn ein Gebaude ſinkt, wennn Wand und Balke bebt,
Weiin ſtarre Winde hier das gantze Dach aufdeken,
Und nun der:letzte Sturtz vor gller Augen ſchwebt.

JDa ſchreit und weinet man, da laurt man auf und nieder,
Da ſchlagt man ſich die Bruſt; das Hertz iſt gantz beklemmt,
Der Ein entfernet ſich bald konit ein ander wieder,
Und ſieht„ob Hulfe eh? Do ſich der Fall gehemmt
Liegt das Gebaude nun zur Erden und zu Grunde,Was iſt nun, ſo den Mutt inn dieſein Kummer halt?

Die Hofnung. Dief ſprichtn ber betrubten Stunde:
Man bau ein ander Haus!: Sv geht es in der Welt.



Sie, Hochbetrubteſte, dedzyken eſez /eben  ah. ü

Was die Hochſelige bey Jhrem Tod erquikt;

Sie ſahe Jhren Leib als eine Hutte brechen,
Die von dem Wind beſturmt zum Untergange eilt;
Die Krankheit muſte Jhr ſo Safft als Krafte ſchwachen,
Doch ward Jhr dieſer Troſt vom Geiſte mitgetheilt:
Wir werden einen Bau bey GOtt im Himmel erben,

Wenn Seelund Leib verklart in Zions Maurenſchwebt;
Drum werde Jch im Cod auch nimmermehr verderben,
Denn dirſes glaub Jch veſt, daß mein Erloſer lebt.
Nun was Ste hier gehofft, das hat Sie uberkommen;
Die Seele hat ein Schloß, darinn ſie ewig prangt:
Und wird der Leib dereinſt ans ſeinem Sarg genommen,
So wird an dieſem auch die Herrlichkeit erlangt.
Drum, Hochbetrubteſte, ermannen Sie Gich wieder,
Da Hertz und Haupt anjetzt durch dieſen Fall gebeugt!
GDtt richte kraftigſt auf! ſchlagt Sie der Schmertz darnieder;
Zumahln die Fama dis zur wahren Grabſcthrifft zeigt:

Hier ruhet Helene, Wittwe von Alvensleben,
Die Schonheit hatte Sie zur Helene gemacht,
Sie war Abigail, dis Lob muß man Jhr geben,

DurchKeuſchheit ward Sie ſelbſt Suſannagleich geacht,
Ja in der Gottesfurcht kont Sie der Hanna gleichen,4

An MutterLiebe war Sie Rahels Ebenbild:
Muſt Jhre Hutte.hier den Untergang erreichen:

ESo ward die Herrlichteit des andern Baus erfullt.
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Gedancken,
Welche

nach dem ſeligen Mhſterben,
Der weyland

Fochwohlgebohrnen Grau,
G tloro r

oA
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GebohrneA nerge 4 6

von der Gchulenhurg,
PVerwittwete

von Mlvenlehen,
Gebiethenden Grau auf Vichen-ardeleben,

KRogatz und Sinow c.
AlsDieſelbe J J

Jn Magdeburg den 27. Jun. 154. in Jhrem Heiland ſelig ontſchlaffen,

Aus unterthanigſtgehorſamnen Reſpect

dgegen die Bohen Vei tragenden,D.

S SHBh ureiner v ,w den und Gnaden
dem Kerrn Bomherrn von Nlvensleben

x

und
Dero Gohh Mdelichen Gamili,

entworffen hat.DMartin Sebichrich Blumler,
Palkoör zu Schnarsleben.

Ce
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ſ Q J J D I 5 2.Sort mein Ohr doch nichts als Klagen,5

41J Schweigt, und ſagt; und laßt mich fragen:
KWosbey thraneuden Grſchrey

5.Banger Klagen Urſach ſey?
Hat ein Feind dus Land verheeret.

Das mrin Ghroſſer Friedrich hält?
O! ſo wird die Welt zerſtohret,
Wenn der Lander Atſas fällt.

Kein, viclleicht gulranut Riaſen,

Od Ae böſt GHl ſej4 ve

er o urmend ag, 5Oder Waſtis: dolh und e
Hat ber Thranen Fluth erpreſt:

D ch wo mären dann dje Flammen?
Sep 3.Wo iſt Waſer/ Rauch unh Wind?
Steht nicht Schlyn nud Dotf. begfammen?

Seh ich, oder bin ich dlmd?



CS—Woch ich ſch! ct ſehet alleßs
Jn Erwegung dieſes Falles

2

Der mir Hertz und Augen bricht,
Gteht ks zwar, doch ſteht es nicht:2*

Denn, wann Grund und Gaulen wancken

Worau üng ruh'n,
1ü

2

Gottr uß Eutt ir nu kun
und noch Eine, die in allen,A

Was man fromme Klugheit nennt,

henig Jhre gleichen kennt!
Dochut gut! wann Zweene grunen,
Sſt da ceblat ſchon nicht voll

veDua das d te Blatt von Jhnen,
21Herber Echlußl verwelcken ſol.

v. 2 a—2 2 7  2 e4——J 77a 2 ti 2

KHoret nur, wie alle wimmern,
Wie aus allen greuden- Zinmern

Eine hard gepreßte Luft
Tauſend Seufzer wieder ruft.

8

Sehet, wie die Armuth weinet,
E J J 5 9

72

Deren Strahl den Mond beſcheinet,
zDer nun güntz verfinfttet ſteht.



Wrmuth! klage. und erfahre,ta

LD
 Daß auf dteſer Todter Bahre

J Sich dein Reichthum niederlegt,
Iu Deſn man nun zu Grabe trägt.

Zronmigteit! wer wird digh wutent
Da dir kine Lochter tirbt,

Die bey aller Wetter Blitzen
J

Zohweig, verlognes Prophezeyen, J

Gichſt du nitht, wir ſich von neuen
Jhrer Cugend Ruhm erhebt?“1

Anhhir Sienn der bifchtl ievte.?

bent Strtutn Jhren Sobir,
Dern der Tugend Pracht beglct,

Und Der Seiner Kinder Crone
Mit dem Glantz der Mutter ſchmuct.D

5
9 D —23 i

 nlnun. Leuchten noch!in iedrr Bruſt,
Sie war aller Fromnien Luſt.

Wer Sie kennet, muß bekennen,
Jhrer Tugendihelles Licht

J

Werde unausioſchlich brennen,

J
SGis die Ewigleit anbricht.

2 14
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Bei dem

bedaurenswurdigen Todesfalle

4—KWZogchtwohlgebohrnen Srauen,
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wensltben,
gebohrne

J

J

von der Gchulenhurg,
Des weiland

HBochwohlgebohrnen Ferrn,

—DDh.—
Gebhard von Klvensleben,

Srb- und Gerichts -Kerrn auf Kichenbarleben,
ĩ Wogatz und Sinau,

Nachgelaſſener VGrau Wittwe,5

Den 27. des Brachuionaths 17.Welche

Zum groſten Leidweſen des Bohen Bauſes erfolgte,
Wolte ſein aufrichtiges Beiltid hitdurch bezeugen

c*

Dem Kochb eirübten Kauſ e
unterthanigverbundenſter Diener,

„Dobhann Srirderich Ftalmann,
der Gottesgel. Befl.

Dod
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Empfinden die gerechtfren Schurerzen

oferne Dtin rwetklarter Geiſt,
Den Salems Freudenſtrohm nun tränket,

Hochſelige, nbch au uns denket,
Uns, die der Schmertz darnieder reißt;

So richte ber verklatten Slickt
Duirthdringenden und heitern Strahl

Auf unſre Wohnungen zurucke,
Und ſchaue unſter Thraurn Zahl,

Und zahle diegehauften Wunden,
Die aller Herz und Brüſt bei Deinem Tod empfunden.

Glieh Dein verlakes Haulß ndch an.
Das, ſgt Dein dieſt di Grah erfürt,
Die Nacht der Tratrigkert umhullet,

Die Klagen. nicht verberzen künn.
So vieler Anverwandten Herzen,

So vieler Freunde treue Bruſtiu—

Ob dem erlittenen Werluſt,
5Weil ſie das Müſtet krztraurn

4

Der Tuhend Ebenbllß ſnit Dir J

Arblichen fchauen.



S  d—

Jieh ferner Deiner Burger Leid,
Der Unterthanen klaglichs Sehnen D

Der Wittwen Harm, der Waiſen Thrauen,
t Die Dun durch. Wohlthat vft erfreut.
Sich, wie aus jenen heilgen Mauren.

Wo Du den Hochſten augeurht
Der Schmerz, die Wehuunitß ſind das Tyauren

Jn Schuj ijnd iutore Hutzen geht.
v

e—

7

Weil Deuler Gnadt nlde Dropeu
Den Flor, das Woßl das Wiuk vor allen ſtett erhoben.I——

14427

Und ſchätze meineß Herzens Leiden, 66
Dem Dein crfolgtes letzteß Scheiden

Die ſtrengſten Schmerzen angedroht.

So manches Zeichen ſeltner Gutt
Dein huldreichs Herz mir zugebachtz 9

So manchen Schmerz fühlt mein Gemühte
Beim Anblick jener Grabesnacht,

Die Deine blaſſen Glicder decket,Und Thranen, Harm und Sthanerz bei iedermatin erwrcket.

Bieh endlich Deinen Sohnuwch an “4

Den Erben Deiner ſaltnen Tugend,
Der Dir vom Aufang zarter Jugrnd

Mit ſteter Liebe zugethau.
Was iſt wohl, das der-.  tl Mliſhi— ap

ue

m. J.



Dem Schmerzen, denbei Driner Leiche
Betrubtem Anblick Errverfpurtt

Wer kann in; wohlgetrofnen Bilderi t *d

Sein und der Enkel Leid,die Du werlaſſeſt, ſchildern.D .4 24 Je.

CC.
2gdie wird mir! welch rin heleß Lichtn

Durchdringet die vertleften Blicke!?
Mich deucht/ Sie ſah nath unß zurucke;hrnnrtn

und ſpräche:Freuinde/ weitrt nicht9 8

D—

Weil ſich zu dem/ wän richeralncket/
I*il “e

Wdxb den erlöſten Geiſt belebt, E

Kein achzend Klaggetone ſchicket,
Das bange Traurigkeit erhebt,

Weil nun mein Geiſt ven Ort bewohnet,
Wo ewigſuſſe Ruh und ſtete Freude thronet.

Getroſt! wir wollen Deinen Raht,24

Hochſelige, mit Eifer horen:
Wir trocknen iene Fluth der Zahren,

ü

Die Lieb und Treu erreget hat.

Jndeſſen ruh in ſanfter Still
Jn Deines. Grahes ſichrer Nacht,

Bis einſtens GOttes weiſer Wille
4

Den frohen Tag herbrü gebracht,
Bis die begluckte Zeit erſcheinet,

.4

Die den erwachten Leib mit ſeinem Geiſt vereinet.

TTT









eEn

—S
ie

a

J* 45 5 4
J

v. ĩJJ








	Die Ruhe der Seelen in Gott, wie sie, bey der Unruhe dieses Lebens, rechtmäßig zu suchen, und, einem guten Anfange nach, wircklich zu finden ist, bis sie, der Vollendung nach, im ewigen Leben seliglich erlanget wird, Als Die weyland Hochwohlgebohrne Frau, Frau Helene, geb. von der Schulenburg, Des ... Herrn Gebhards von Alvensleben, Jn seinem Leben Erb- und Gerichts-Herrn auf Eichenbarleben, Rogätz, Calbe und Vienau ... Witwe, Den 27. Jun. 1747. zu Magdeburg selig im HErrn entschlafen, Und der hinterblieben
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite]
	[Seite 6]
	[Leerseite]

	Widmung
	[Seite 8]
	[Leerseite]

	Illustration
	[Illustration]
	[Leerseite]
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	[Die Ruhe der Seelen in Gott ...]
	[Seite 15]
	[Leerseite]
	[Seite]
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	[Seite]
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	[Seite]
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	[Seite]
	[Illustration]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Standrede, Bey feyerlichem Leichenbegängniß Der weyland Hochwohlgebohrnen Frau, Frau Helenen, verwittibter von Alvensleben, geb. von der Schulenburg, In der Kirche zu Eichenbarleben gehalten, Von dem nunmehr in Gott selig ruhendem Herrn Henrich Christian Ludewig Stockhausen, Damals Königl. Preuß. Hof-Rath, Regierungs- und Lehns-Secretario im Hertzogthum Magdeburg ...
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Gedicht 88
	[Seite]
	[Illustration]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Die gröste Beruhigung der Sterbenden, Wurde bey den solennen Exequien und der Gedächtniß-Predigt, Der weyland Hochwohlgebohrnen Frauen, Frauen Helenen verwittibten von Alvensleben, geb. von der Schulenburg, Nachdem Dieselbe Ihr ... Leben am 27. Junii 1747. im ein und siebenzigsten Jahre Ihres Alters beschlossen hatte ... In nachstehendem Trauer-Gedichte vorgestellet, Durch den nunmehr in Gott selig ruhenden Herrn Henrich Christian Ludewig Stockhausen, Königl. Preuß. Hof-Rath ...
	[Seite]
	[Seite 110]
	[Gedicht]
	[Gedicht]

	Das ruhmvolle Leben und Sterben Der Hochwohlgebohrnen Frau, Frau Helenen, gebohrner von der Schulenburg, Des weyland Hochwohlgebohrnen nun in Gott seligst ruhenden Herrn, Herrn Gebhards von Alvensleben, In seinem Leben Erb- und Gerichts-Herrn auf Eichenbarleben, Rogätz, Calbe und Vinow ... Frau Witwen, Solte ... Bey Dero feyerlichem Leichen-Begängnisse, Welches den 19. September 1747. Zu Eichenbarleben gehalten ward, Seine höchstverpflichtete Erkentlichkeit ... nachtragen Heinrich Wilhelm Niemeier ...
	[Seite]
	[Leerseite]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]

	Der Bau im Himmel, Wurde Nach der Zerbrechung der irdischen Hütten Der weyland Hochwohlgebohrnen Frau, Frau Helene von der Schulenburg, verwittweten von Alvensleben, Des ... Herrn Gebhard Joh. von Alvensleben, Des Hohen Stiffts zu Magdeburg Domherrn, auf Eichenbarleben, Rogätz und Vinow Erb- und Gerichts-Herrn ... Frau Mutter ... kürtzlich entworfen Von Gottfried Birckholtz, Past. zu Süplingen
	[Seite]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]

	Gedancken, Welche nach dem seligen Absterben, Der weyland Hochwohlgebohrnen Frau, Frau Helena, Gebohrne von der Schulenburg, Verwittwete von Alvensleben, ... Als Dieselbe In Magdeburg den 27. Jun. 1747. in Ihrem Heiland selig entschlaffen ... entworffen hat Martin Friedrich Blümler, Pastor zu Schnarsleben.
	[Seite]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]

	Bey dem bedaurenswürdigen Todesfalle Der Hochwohlgebohrnen Frauen, Frauen Helenen von Alvensleben, gebohrne von der Schulenburg, Des ... Herrn Gebhard von Alvensleben, Erb- und Gerichts-Herrn auf Eichenbarleben, Rogätz und Vinau, Nachgelassener Frau Wittwe, Welcher Den 27. des Brachmonaths 1747. ... erfolgte, Wolte sein aufrichtiges Beileid hiedurch bezeugen ... Johann Friederich Stalmann, der Gottesgel. Befl.
	[Seite]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite 137]
	[Seite 138]
	[Colorchecker]



